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fifior gern - Ausgabe,

Politisches aus England.
Unser Londoner »-Korrespondent schreibt unter

dein 16. d. M. : Gestern herrschte in der englischen poli¬
tischen Welt ganz außerordentliche Regsanikeit.
Mr . Balfour empfing da in Gemeinschaft mit dem Scha-tz-
kanzler in Westmiuster eine große Deputation , die ge-
komnren war , um gegen die Aufhebung des Getreidezolles
zu protestieren. Mr . Chamberlain aber besuchte seit
seiner Rückkehr aus-Südafrika zum ersten Mal sein treues
Birmingham , Mr . Wyndham verteidigte in Bournemouth
das neue irische Landkaufgesetz und Sir Henry Campbell-
Bamlernmn bemühte sich, wie die „Times " schrieb, in
Scarborough die Liberalen zu einer Attacke auf die Regie¬
rung anzuseuern. Letzteres Blatt glaubt aber, daß trotz
aller Achtung vor dem Leiter der Opposition und dem
Staatssekretär für Irland die Nation ihr Interesse den
Vorgängen in Westmiuster und in Birmingham zu-
wenden würde. Sobald die Nation die beiden Reden ge¬
lesen haben wird, dürste sie sich wahrscheinlichsehr be¬
griffsstutzig vorkommm und mit ihrem Kopfschütteln
über die sonderbare Geschichte einen förmlichen Orkan in
England veranlassen. Da erklärte Mr . Balfour einer
zum größten Teil aus Tories und Unionisten bestehenden
Deputation , der Getreidezoll müsse wieder aufgehoben
werden,, nicht nur weil die Regierung nicht wünsche, das
Freihandelsprinzip zu Gunsten der Landwirte an den
Nagel zu hängen, sondern auch, weil diese durch die
Verteuerung der sonst aus den Vereinigten Staaten
empfangenen Kleie eine große Schädigung aus dem Ge¬
biete der Viehzucht erlitten . „Mumpitz", sagt dazu die
„Times ", und behauptet, das Vorgehen der Regierung
ließe sich allenfalls als ein Zug erklären, durch den der
Oppositionspartei eine Gelegenheit für einen Angriff ge¬
raubt wird, . verteidigen ließe es sich aber nimmermehr.
Nicht nur dieses Blatt , sonderu auch die übrigen Jingo¬
organe snrd tief betrübt , ja sogar zum Teil sittlich ent¬
rüstet. Es muß aber auch in der Tat sehr unangenehm
sein, heute in der Presse einer Schutzzollpolitikdas Wort
reden zu haben und morgen das Gegenteil ver¬
teidigen zu sollen. Zudem wissen die Zeitungen in Ge¬
meinschaft mit der kopfschüttelnden Nation gar nicht recht,
woran sie eigentlich sind. Mr . Chamberlain ist doch auch
kein Pappenstiel , ja man behauptet sogar, er wäre die
Hauptperson in der Negierung und im Staate , und der
hat gestern wieder einmal nachgewiesen, daß das britische
Reich unfehlbar in Stücke gehen müsse, wenn England
bei seiner gegenwärtigen Zollpolitik verharre . Wie er

sagte, sind die Kolonieen unter der Führung des patrio¬
tischen Kanada bereit, dem Mutterlande die weit¬
gehendsten Zollvergünstigungen vor den Fremden ein-
znräumen, aber sie erwarten dafür auch Gegenleistungen.
Ohne Schutzzöllnerzu sein, hält es Mr . Chamberlain für
die Pflicht Englands , alle Rücksichten auf die aus¬
ländischen Konkurrenten seiner Kolonieen fallen zu
lassen und seine Zollpolitik in einer Weise zu gestalten,
die Reziprozität angängig macht. Er sprach schließlich
auch noch die Überzeugung ans , daß Bright aind Cobdm
unter den obwaltenden Verhältnissen ebenfalls einen
Pflock zunickgesteckt haben würden, kurz und gut, er er¬
neuert seine früheren Anstrengungen, England einer
Schutzzollpolitik zu überliefern, jetzt mit verdoppelter
Energie. Nach seinem Dafürhalten muß der große Schritt
ohne Verzug, also innerhalb der nächsten Jahre unter¬
nommen werden, da sonst das Reich zu zerbröckeln drohe.
Wenn die Jingoregierung länger am Ruder bleibt,
scheint also unmittelbar eine Umwälzung bevorzustehen,
die die anderen Nationen der Welt zu der Einsicht bringen
dürfte, daß England sich der während der letzten fünfzig
Jahre annektierten Kolonieen unter falschen Vor¬
spiegelungen beinächtigte.

Airslanb.
Deutschland und Transvaal.

m. A in ste r - a m, 17. Mai.
Zur Vorgeschichte des Burenkrieges bringt der frühere

Redakteur der Johannesburger „Rand Post", Walter,
in der Zeitschrift „Onre Eeuw" gelegentlich einer Kritik
von Krügers Buch über den Krieg interessante Auf¬
schlüsse. Er bedauert, daß die vielen herausgegebenen
Werke der Burenführer und so auch das des Präsidenten,
das rn Wahrheit von Bredell und Grobler , früheren
Staatsbeamten und jetzigen Begleitern Krügers , ge¬
schrieben und von letzterem nur beglaubigt ist, geschicht¬
lich wertlos sind. Es seien wohl in Ohm Pauls Buch
einige auch für den Historiker interessante Seiten zu
finden, aber die Ernte wäre sehr gering. So ist z. B
kein Wort darin über die Gründe zu dem Verhalten
Deutschland gegenüber im Jahre 1896 und später ent¬
halten . Dieses ließ nämlich, nachdem maii den Schutz
Kaiser Wilhelms iiachgesucht hatte, durch den Konsul
v. Hersf im obersten Rat der südafrikanischen Republik
mitteilen, die Beinannung des „Kondor" stehe zur Ver¬
fügung des Präsidenten und derselbe hätte nur an¬
zuordnen, ob diese zum Schutze des Konsulats in Pretoria
gerufenen Seesoldaten den englischem Angriffen ein Ende
machen sollten. Dies sei jedoch abgelehnt und im Rate
fielen die Worte, inan wolle lieber englisch als deutsch

werden. Hierüber steht in Krügers Buch eben so wenig
wie über die Begegnung, die vr . Leyds in jenen Tagen
mit dem deutschen Kaiser gehabt hatte . Zur Zeit des
Jameson -Einfalles seien wichtige Dinge vorgegangen,
worüber man jetzt schreiben müsse, wenn man Belehrung!
in der Vergangenheit des Krieges finden will. Während
die Bürger zu den Waffen griffen, war die Regierung
in großer Ratlosigkeit und bereitete, um den Sturm zu
beschwören, einen Gesetzentwurf vor, welcher das Wahl¬
recht in der liberalsten Weise verlieh. Diese Schwäche
Transvaals wurde natürlich der englischen Regierung
bekannt, und letztere beeilte sich, in Berlin davon Kennt¬
nis zu gebm, daß die Buren überhaupt nicht beabsich¬
tigten, Herren im eigenen Hause zu bleiben. Darauf ist
dann die Änderung der Politik der deutschen Regierung
zurückzusühren.

Zur bulgarischen Ministerkrise.
a. Sofia,  15. Mai.

Die Ursachen der Ministerkrisis, die unter dm augen¬
blicklichen Verhältnissen natürlich von ganz besonderer
Wichtigkeit sind, mutz man hauptsächlich in dem Umstande
finden, daß Fürst Ferdinand etwas tun zu müssen glaubt,
um seine stark bedrohte Position wieder zu festigen. Die
öffentliche Meinung war nicht nur gegen ihn persönlich,
sondern auch gegen das Kabinett in höchstem Grade er¬
regt, weil sie die letzterem von Rußland „bisher " vor¬
geschriebene Politik des Lavierens, welche Bulgarien
treulich befolgte, nicht billigte. Sie verlangte ein ent¬
schiedeneres Vorgehen gegen die Türkei oder richtiger!
ein energischeres Auftreten zu Gunsten der Bulgaren in
Macedonim. Dazu kommt noch, daß man hier ein ganz
außerordentliches Zutrauen zur Armee besitzt. Dev
schwarze Punkt war nur der, zu erfahren , wie der Zav
sich im Falle eines Krieges mit der Pforte stellen würde,
und in dieser Beziehung schien das Auftreten des
russischen Gesandten Zinoview in Konstantinopel eine
deutliche Handhabe zu gebm. Derselbe verlangte nämlich
die Freilassung des bulgarischen Bischofs von Strumitza,
Gerassimos, während Rußland sich sonst grundsätzlich
feindselig gegen die schismatischm Exarchen gestellt hatte.
Dieser Frontveränderung in Petersburg ist nun das
Kabinett Dcmew nicht gefolgt, wahrscheinlich, weil es eine
solche überhaupt nicht in diesem Vorgehe,: findet, wobei
es jedenfalls richtiger urteilen wird wie die öffentliche
Meinung hier, bei der eben der Wunsch der Vater des
Gedankms ist. Wenn nun der Fürst das Ministerium
zum Rücktritt zwang, so glaubt er, indem er dm Wünschen
der Bevölkerung Rechnung trägt , sich wieder eine gewisse
Popularität verschafsm zu können. Die Chancen sprechen
also dafür , daß die Lage sich in Bezug auf die Eventualität
eines Krieges wenigstens äußerlich verschärsm werde

Feuilleton.
Pie Sprache der und Fechtbrüder".

Von A. Felz.
Dem Winter wird 's ungemütlich. Langsam, schritt¬

weise, wie er gekommen, zieht er sich zurück, klettert die
hohen Berge hinan und pustet von droben verzweifelt um
sich, immer hinter ihm mit triumphierendem Sonnen¬
lachen unter dem Jubel vielstimmiger Vogclchöre und
schwellender Bltttenpracht der Frühling . • ttber Nacht
regt sich's auch im höchsten Berggipfel . Goldblütige Kätz¬
chen stäuben Frühlingsgrütze ins Tal.

Durch Stadt und Dorf strömen neue Lebensgeister.
Hinaus , wo der Kuckuck in die Berge lockt! Hinaus , wo
der übermütige Waldbach in die unbekannte, freie Welt
eilt ! Auf der breiten Landstraße, den schmalpfüdigen
Waldwegen und an den bnntblumigen Hecken hebt sich
die Brust frei von Winterweh in Frühlingsfreude.

Das ist so die Zeit für die Gesellen da draußen auf
der Landstraße, denen die rauhen Winterftürme oft gar
empfindlich durch die luftigöünnen Lumpen griffen, daß sie
mehr und mehr sich in die geschlossenen Straßen der
Dörfer und Städte zurttckzogen und hier verstohlen in
einen Schuppen, einen alten Stall , eine öffentliche Halle
oder unter ein Schutzdach krochen. Nun die Frühlings¬
sonne all das Weh mit einemmal vergessen macht und laue
Winde die Fluren wieder küssen und streicheln, strömen
die Burschen hinaus in die gastlichen Hallen ihrer lieben
Mutter „Grün ". Ich meine mit diesen „Burschen" die
Vertreter der malzenden „Fechterwelt" samt ihren weib¬
lichen Begleiterinnen.

Es ändern sich die Zeiten. Das Handwerk kränkelt.
Es zieht seine frischen Kräfte aus der Fremde zurück.
Der Strom der tüchtigen Handwerkergesellen schrumpft
zusammen. Das Häuflein der Wcgpilze aber gedeiht
unterdessen und der Fortschritt der Zeit mit dem Maschi¬
nenwesen düngt ihm den Boden. Diese Pilze wuchern
üppiger, erheben sich aus den Gräben und wälzen sich
bald breit die großen Straßen . Zu jeglicher Arbeit un¬
tauglich und für jegliche energische Handlung , die Kraft
jmtö rücksichtslosen Willen fordert, in ihrer eingefleischten
«Schlaffheit unzugänglich, schlendern sie dahin in den

Ufern zwischen arbeitender Bürgerwelt und wagender
Verbrecherexistenzen. Unter der verdächtig struppigen
Bärenhaut der Walzbrüder stecken aber erschlaffte, harm¬
lose Seelen , denen jegliche Spannkraft zum Handeln
abgeht.

Wird man dies jederzeit bedenken, so schwindet
manche Furcht, fällt manche Schranke, die bisher die
„armen Reisenden" umschloß.

Ja , „arme Reisende" sind sie, diese Gesellen, denen
leider das Reisen Lebensbedürfnis geworden ist, und von
denen kein Ratschlag niit so viel ernsten und motivierten
Antworten auf die Unmöglichkeit der Ausführung beleuch¬
tet wird als der, doch zur Arbeit zu greifen.

Sie bilden eine Welt für sich, beinahe unverständlich
für uns , die wir in anderen Kreisen Leben atmen. Man
braucht ihnen nur draußen auf der Landstraße näher zu
treten, sie zu beobachten. Freilich wird das schwer,- aber
wie muß man staunen, wenn es gelingt, einen Einblick
zu erhalten . Da haben diese Burschen in ihrem „Staat"
ihre tonangebenden Oberen, denen Achtung gezollt wird.
Freilich aus anderen Gründen als bet uns — sie haben
ihre heimlichen Bureaus mit den „Meistern" in Aus¬
stellung der erforderlichen Papiere , die die Persönlich¬
keiten im Getriebe mit der „vornehmen" Welt sichern,-
sie haben ihre Herbergen zu dem zu gestalten gewußt,
was dem gesitteten Menschen der Verkehr und die Ge¬
sellschaft in Stadt und Dorf ist. Sie haben ihre eigenen
Zeichen zur interessanten Schriftsprache entwickelt — an¬
gewendet an Türpfosten, Ecken, Hausfluren ihrer
„Reviere" — und reden in einer Sprache, in der Brocken
aller Sprachen zusammenklingen. Gerade der Sprach¬
schatz dieser Gemeinschaft— „die Kundensprache" — übt
durch den Reichtum der oft treffenden und drastisch ge¬
zeichneten Bilder für Vorgänge und Dinge der Wirklich¬
keit einen eigentümlichen Reiz aus , dem Leben dieser
Leute mit mehr Interesse zu begegnen.

Da tritt in erste Linie das reiche Namenregister für
ihre eigene, werte Persönlichkeit, mit der sie sich uns vor¬
stellen, als : „Fechtbruder", d. h. „Fechter" mit dem Hut
in der Hand unter der Losung: „Armer Reisender bitte!
um einen Zehrpfenntg" — „Türklinkenputzer", denen es
eingefleischte Pflicht ist, keines Menschen Türklinke nn-
beachtet zu lassen — „Berg - und Talversetzer" in de-,
Rolle eines Münchhausen — „Chausseegrabentapeziercr"

— „Schneeschipper im Sommer " — „Turmspitzenvergol¬
der und Kirschenpflücken im Winter " — „Kommando¬
schieber" — „Kunden" — „Tippelbrüder " — „Ballert-
brüder " — „Walzbrüder " — „Masemattenmacher" —
„Citronenschleifer". Viele der Titel bezeichnen sie als
die geborenen Tagdiebe, Weltlungerer und Faulenzer.

So schleichen sie auch vereinzelt durch ihre „Reviere"
der Städte und Dörfer , selten zu zwei oder drei . Be¬
gegnen sie sich zufällig unter den Blicken anderer , so tun
sie befremdend, als hätten sie einander nie gesehen. Der
Hunger stiert ihnen aus den Augen. Ihre hageren Ge¬
rippe zittern vor Frost . Der Winter ist ihnen die härteste
Zeit . Sie gleichen den Walötieren , nur daß denen die
Natur noch freigebig ein dichteres Winterkleid gibt und
sie somit besser stellt. Da kann man sich denn nicht ent¬
halten, ihnen einen Rock, ein Paar Schuhe, einen abge¬
tragenen Hut oder auch ein warmes Essen zukommen zu
lassen. Aber, muß es nicht befremden, daß sie gar häufig
das warme Essen ausschlagen? Sie nehmen lieber ein
Stück Brot , eine Schweinerippe oder einen abgeschälten
Schinkenknochen, wenn man ihnen nicht gleich 1, 2 oder
5 „Pnrscher", d. h. Pfennige , geben will . Ja , mit diesen
Sachen — alte Kleidungsstücke, eingeheimste Eßwaren —
laßt sich noch etwas verdienen.

Sind die „Himmelsfeger" den Tag über glücklich der
scharfsichtigen Polizei , oder wie die Leute sich in ihrer
Sprache auszudrücken pflegen: „der Polente " oder
„Tcckelci" oder dem berittenen und wegtippelnöen Gen¬
darm, den sie unter die charakteristische Marke : „Blank¬
hut" — „Klempners Karl " — „Blitzableiter" —„Schucker"
— „Spitzkopp" nehmen, oder auch einem „Achtgroschen¬
jungen" sPolizeispitzel) entgangen, dann kommt nach des
Tages Mühe und Demütigung der freie Genuß all der
errungenen Güter unter „Brüdern " auf der Herberge
oder „Penne".

Natürlich mutz die „Penne" unter der Leitung eines
verständigen Herbergsvaters oder „Penneboos " stehen,
der in dem Bunde erfahren, und nicht gar zu engherzig
ist. Darin hat allemal die Lanöherbcrge den Vorzug.
Da strömen sie alle zusammen, die in den Straßen der
Menschensiedelungen ihr Heimatrecht verscherzt haben
oder solches nie kannten. Wer unter den „Fechtern" bet
seiner Tagesarbeit reiche Ernte gehalten hat, tritt hier
als „wahrer Jakob" aus, errichtet seinen ..Kleiber- oder
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*  England . Aus London , 16 . Mai , wird uns

geschrieben: Die „Agence Havas" veröffentlichte eine
Nachricht aus Berlin , wonach der britische Botschafter
dort beauftragt gewesen sei, dem Kaiser Wilhelm  zu
erklären, König Eduard  müsse seinen Besuch bet ihm
verschieben,  weil die Stimmung in England zur
Zeit zu feindselig gegen Deutschland wäre . Später , wenn
sich die öffentliche Meinung in Großbritannien mehr be¬
ruhigt hätte, würde sein Besuch auch bessere Resultate (!)
zeitigen können. Wie ich aus bester Quelle höre, beruht
diese ganze Nachricht, die doch offenbar den Zweck hat,
«rbi et orbi von dieser Feindschaft offiziell Kenntnis zu
geben, auf böswilliger Erfindung,- was indessen der Sache
einen gewissen pikanten Beigeschmack verleiht , ist, daß
die Meldung von dem Wolfschen Telegraphen -Bureau
herstammen „soll", mit dem bekanntlich die „Agence
Havas " in einem Kartellverhältnis steht, dem zufolge die
beiden Bureaus ihre Nachrichten austauschen. Es wäre
wirklich wünschenswert, daß das Wolfsche Bureau nicht
nur über die soeben erwähnte Meldung , sondern über¬
haupt über die tendenziösen Nachrichten aus Deutschland
und vice versa aus Frankreich einmal reinen Wein ein¬
schenkt. Da es als „offiziös" gilt und ja tatsächlich von
der deutschen Regierung in ausgiebiger Weise unter¬
stützt wird , sollte doch endlich eine Klarheit über diese recht
merkwürdige Tätigkeit geschaffen werden.

* Britisch-Jndien . Nach Regierungsberichten sind in
Indien über anderthalb Millionen  Menschen
an der P e st gestorben, seitdem sie vor sieben Jahren zu¬
erst in Bombay erschien. Das Jahr 1896 zählte 1700
Todesfälle. Im Jahre 1897 wuchs die Todeszifser auf
66 000, im Jahre 1898 auf 118 000 und im Jahre 1899 auf
186 000. Das folgende Jahr war günstiger, indem die
Todesziffer auf 93 000 sank (vielleicht nur weil die Cho¬
lera zur gleichen Zeit noch weit mehr Opfer forderte ). Im
Jahre 1901 erlagen 274 000 der Pest, und das Jahr 1902
wies 677 000 Pestopfer auf. Seitdem ist es mit der Pest
eher schlimmer bestellt, da die ersten drei Monate dieses
Jahres bereits 800 000 Todesfälle auf Rechnung der Pest
setzen. Die Zeitungen aber behaupten, daß diese Zahlen
noch zu niedrig sind,- sie schätzen die Toten auf zwei Mil¬lionen.

Aus Stadl und Kand.
Wiesbaden,  19 . Mai.

Z«m Bievricher Kirchenbaustreit.
Die evangelische Kirchengemeinde unserer Nachbar¬

stadt Biebrich will eine neue Kirche bauen. Diese Tat¬
sache ist ja durch den Ktrchenbaustreit, der nun schon recht
lange unser Landgericht beschäftigt, hinlänglich bekannt
geworden. Man begründet die Notwendigkeit des Kirchen¬
neubaues damit, daß man sagt, die evangelische Kirche
in Mosbach stehe in keinem Verhältnis mehr zur Kopf¬
zahl der Protestanten, und es ist wahr : wenn man an
hohen christlichen Feiertagen in die Mosbacher Kirche
kommt, dann findet man, daß sie zu enge ist,- man findet
dort aber genau dasselbe Bild , das jedes evangelische
Gotteshaus an hohen Festtagen zeigt, auch in solchen
Orten , wo man kein Bedürfnis zum Bau einer weiteren
Kirche anerkennt. Es wird in ganz Deutschland wenige
evangelische Kirchen geben, die an Feiertagen nicht zu
klein und an gewöhnlichen Sonntagen nicht zu groß sind.
Die Protestanten sind eben in ihrer Allgemeinheit für
gewöhnlich laue Kirchengänger, fast jeder denkende Pro¬
testant macht sich eben die Fa §on, innerhalb deren er seine
religiösen Gefühle und Anschauungen zum Ausdruck
bringt , selbst zurecht, und meistens deckt sich diese Fa §on
nicht mit der offiziell in den evangelischen Gotteshäusern

cingeführten. Noch ein großer Teil der Evangelischen
Biebrichs ist der Ansicht, daß der Bau einer neuen Kirche
nicht gerade besonders notwendig sei, zumal ja auch noch
die Schloßkapelle zur Verfügung stehe, freilich, ohne bis
jetzt benutzt worden zu sein. Und als Herr Pfarrer Dr.
Gerbert bis ins Mittelalter , in die Zeit der Säkulari-
sation des Kirchengutes zurückgriff, um zu beweisen, daß
der Staat verpflichtet sei, der evangelischen Kirchen-
gcmeinde in Biebrich eine neue Kirche zu bauen, da ward
ihm nicht ungemischter Beifall zu teil . Erkennt daö
Gericht die Verpflichtung des Staates zum Ktrchenbau an
— und es ist sehr wahrscheinlich, daß das Urteil in diesem
Sinne ausfällt —, dann müssen alle ohne Unterschied
der Ko-nfession zu den Kosten des Kirchenbaues beitragen.
Daß der Staat aus der Säkularisation des Ätrchengutes
Vorteil hatte, kann nicht bestritten werden, rechtlich kann
daraus auch sehr wohl eine bis in die Gegenwart reichende
Äquivalenz des Staates abgeleitet werden, ob dieselbe
aber den Anschauungenentspricht, die der freisinnige, ge¬
bildete Mensch des 20. Jahrhunderts von dem Verhältnis
zwischen Kirche und Staat hat, ist eine andere Frage.
Nur eine Minderheit ist heute noch der Ansicht, daß der
Staatsbürger  als solcher zu Kirchenlasten hcrangc.
zogen werben kann, und allgemein gilt der Satz: der
Dissident ist kirchensteuerfrei. Sobald man aber den
Staat verpflichtet, Kirchen zu bauen, muß jeder Staats¬
bürger indirekt sein Teil zu den Kirchenlastekr beitragen.
Man könnte vielleicht noch darauf Hinweisen, daß auch
jeder Staatsbürger einen Teil des Vorteils genießt, den
der Staat durch die Einziehung der Kirchengüter er¬
halten hat, daß also im schlimmsten Fall nur ein peinlich
gerechter Ausgleich stattftnde. Doch erscheint dieser Ein-
ivurf wenig stichhaltig, weil man ihm immer noch mit der
Bemerkung begegnen könnte, daß der Staat ältere
Rechte an Grund und Boden hat als die Kirche, daß sich
also der Staat bei der Säkularisation nur das zueignete,
was ihm gehörte. Der Biebricher Kirchenbaustreit darf
aber auch noch von einem anderen Gesichtspunkt aus be¬
trachtet werden: ob nicht Staat und Kommunen in ganz
erheblichem Maße zu den Kirchenbaulasten herangezogeu
werden könnten, wenn sich aus der Säkularisation eine
Verpflichtung des Staates zur Errichtung von Gottes¬
häusern je nach Bedürfnis ergeben sollte. In Höchst hat
die katholische Kirchengemeinde einen ähnlichen Prozeß
gegen den Staat angestrengt, wie ihn die Biebricher evan¬
gelische Gemeinde zur Zeit austrägt . Vom Kammcr-
gericht ist jetzt der vom Berliner Konsistorium gegen den
Berliner Magistrat angestrengte Prozeß entschieden und
der Magistrat von der Verpflichtung, 100 000 Mk. zum
Neubau der Simeonkirche und 75 000 Mk. zum Neubau
der Markuskirche beizutragen, befreit worden . Das
Konsistorium stützte sich auf eine Konsistorialordnung aus
dem Jahre 1573, welche im AbschnittB sagt: „Die Kirchen
sollen zu Gottes Ehren wohl gezieret und dergestalt in
baulichen Würden gehalten und zugerichtet werden, daß
man Gottes Wort füglich darin predigen könne und nicht
dermaßen bloß liegen, daß beide, Kirchendiener und Zu¬
hörer , darein zu gehen Scheu tragen . Und wo in Gottes¬
haus oder Kasten soviel, davon es geschehen könnte, an
Vorräte nicht vorhanden, soll der Rat und Obrigkeit samt
der Gemeine in Städten und Dörfern dazu Hilfe zutun
und die Kirche bauen zu lassen schuldig sein." Der Ber¬
liner Prozeß dauerte 6 Jahre lang und wie im Bieb¬
richer Kirchcnbaustreit, so wurden auch hier umfangreiche
Akten aus drei Jahrhunderten herangezogen. In der
Urteilsbegründung wird besonders betont, daß die Kon-
sistorialordnnng unter „Gemeinden" nur die Kircheu-
gcmeinden, nicht aber die politischen Gemeinden verstehe.
Bei Erlaß der Konsistorialordnung habe man nur daran
gedacht, die K i r che n g e m e i n d e n zur Instandhaltung

der Gotteshäuser anzuhalten . Diese Kammergerichts-
Entscheidung wird nun auch in anderen Orten zum An-
laß genommen, zu Kirchenbautcn geleistete Beiträge zu¬
rückzufordern, und es ist nicht unmöglich, daß der beklagte
Fiskus auch im Biebricher Kirchenbaustreit das Urteil
des Kammergerichts in dem allerdings nicht ganz ana¬
logen Berliner Fall für sich zu verwenden sucht. d.

Formnlar 161.
Das wäre für viele unserer Leser eine rätselhafte

Inschrift , obwohl das Formular 161 keinem Staatsbürger
fremd ist, der das bei der Veranlagung zur Einkommen¬
steuer in Frage kommende Mtnimal -Einkvmmen von 900
Mark jährlich erreicht hat. Die Formular -Nummer ist
auch so klein gedruckt, sie steht links in der Ecke, wo sie
in ihrer Bescheidenheit hingehört , die Hauptsache dagegen
steht in fünf und zehn Millimeter hohen Lettern oben
drüber : Veranlagung zur Einkommen-
st e u e r blinkt sie dir freundlich entgegen, wenn du das
viel versprechend; aufschriftreiche Couvert erwartungsvoll
geöffnet hast. Jedes Jahr kommt dieser Frühlingsgruß
deS Finanzfiskus und immer ist er derselbe, wenn du
selbst derselbe geblieben bist. Denn der Barometer des
Steuersatzes, der von 6 Mk. bis zu 31 400 Mk. auf der
Rückseite deines Veranlagungsschrcibens in feste Normen
gebracht ist, steigt und füllt nur mit deinem Einkommen.
Nur?  Nein , das stimmt nicht, denn nicht selten wird
deine Steuerkraft unterschätzt— und weit häufiger noch
wird sie überschätzt. Die Unterschätzung lässest du dir
selbstverständlich auch dann schmunzelnd gefallen, wenn
d« sonst nicht zu denen zählst, denen es wurstig ist, wie
hoch man ihren Wert taxiert , die Überschätzung aber-
„da soll doch gleich!" fährst du mit Recht auf. „Hält mich
die Veranlagungskommission denn für einen Krösus ?"
Und du setzest dich hin und weist dem Herrn Vorsitzenden
der Kommission in dürren Worten und Zahlen klipp und
klar nach, daß du nicht gewillt bist, dich überschätzen zu
lassen. Ob du Christ oder Jude oder Freidenker bist:
„dem Kaiser, was des Kaisers ist", und sonst nichts, das
ist deine Religion in Steuersachen. Wehe dir , Steuer-
Fiskus , wenn du uns Bürger höher taxierst, als wir uns
taxieren ! Wir reklamieren und bringen Tatsachen und
Beweismittel , bis du einsiehst, daß es für dich ungleich
leichter ist, ehrenwerte Staatsbürger zu unterschätzen,
als zu hoch zu schätzen. Aber — alles hat eben sein wenn
und aber. So auch die Steuerreklamation , und wer nicht
ganz sicher ist, daß er wirklich weniger wert ist, wie der
Fiskus annimmt , der höre auf zu reklamieren und zahle.
Übrigens gefällt mir die Kulanz , mit welcher der Fiskus
uns mitteilt , was wir ihm schuldig sind und wie hoch wir
ihm schuldig sind. Wir wissen, daß zur Zeit Christi „alle
Welt" in ihre Vaterstadt mutzte, wenn es dem Kaiser ge¬
fiel, sie zu schätzen. Heute kommt der Kaiser zu uns und
er tut noch ein übriges : Gleichzeitig mit der Benachrich¬
tigung, daß er uns würdig befunden hat, so und so viel
zu den direkten Steuern beizutragen , teilt er uns die
Mittel und Wege mit, die uns offen stehen, wenn wir
etwas gegen seine Schätzung haben. Dabei nimmt man
erhebliche Rücksicht auf die nicht unerhebliche Unlust, mit
welcher die meisten Staatsbürger an das Steuernzahlen
berangehen. Einmal bittet man sogar. Siehe den Schluß¬
satz des Veranlagungsschreibens , Formular 161. Diese
Höflichkeit hindert die Steuerbehörde aber nicht, uns
gleich mit dem Exekutor zu drohen, falls wir nicht pünkt¬
lich in der Erfüllung unserer staatsbürgerlichen Pflichten
sind, und in Steuersachen kennt der Exekutor noch weniger
Spaß als sonst. Am besten ist es also, man zahlt willig,
und man sollte um so williger bezahlen, je mehr man zu
bezahlen hat. Ich wenigstens würde lieber haben, wenn ich
den Jahressteuersatz, zu dem man mich verpflichtet,

Delikatestenladen" und „verkloppt" unter der Hand oder
meistbietend öffentlich alle über eigenen Bedarf erbettel¬
ten Gaben, d. h. verkauft sie für etliche „Purscher", so
weit er nicht zur ständigen Lieferung seiner Brotrinden
an eine Bäuerin sich verpflichtet hat. Auf der „Penne"
hat jeder Gelegenheit, seinen Bedarf an Eßwaren zu
decken, falls ihm am Tage nur „Purscher" gereicht
wurden . Wer wenig geerntet hat, der genießt hier , was
ihm der Tag beschieden, einen Fetzen Wurst oder etwas
Käse zu einer trockenen Brotrinde , und dazu werden die
erfochtenen „Purscher" in Branntwein flüssig gemacht.

Nichts spielt in dem Leben dieser Fechtbrüder eine
größere Rolle als der Branntwein oder „Soroff ", wie
die Leute ihr ständiges Taufwasser nennen . Die meisten
unter ihnen sind Eigentümer einer „Pulle " oder kleinen
Schnapsflasche, und der „Penneboos" hat gewöhnlich die
größte Auswahl in gefüllten „Soroffflaschen" : denn
unter den Gaumen seiner Gäste gibt es auch „Kenner ",
die eine Auswahl besseren Stoffes in „guten Zeiten " wohl
zu treffen wissen, um nicht ganz und gar in ihres Lebens
Einerlei versauern zu müssen.

Doch solche„gute Zeiten" mögen nicht allzu häufig
wieöerkehren. Sie hängen ab von der Tagesernte oder
„Miete ", wie die erheischten Gaben bezeichnet werden.
Nach der Berechnung eines Fechtbruders ist es ganz selbst¬
redend, daß die im Überfluß sitzende Bäuerin , der gut¬
gestellte Beamte, kurz, jeder „in Fett schwimmende Ge¬
sellschaftskreis" verpflichtet ist, gewisse, freilich unbe¬
stimmte Prozentsätze selbst abzugeben, oder durch die
Hand der Köchin oder des „Johann " verabreichen zu
lassen.

Nur bedauern diese „Kommandoschieber" sehr, daß
ihnen Gewalt versagt ist, solche„Miete" zu erzwingen.
Doch setzt man sich auch wieder leicht darüber weg. Wird
irgendwo schlechte oder überhaupt keine „Miete" gezahlt,
so straft man das Haus mit Verachtung; es kommt auf der
„Penne " als „linke Winde" in Übeln Ruf . Kein echter
„Walzbruder " wird noch in solchem Hause die „Klinke
putzen".

Anders ist es dagegen in den „dufte Winden", d. h.
den guten Häusern, wo man noch gern „Miete" zahlt.
Da werben die „Fechtbrüder" nicht müde, die „Klinke zu
putzen", ist doch mancher Fall bekannt, wo in einem neuen
Heim in der Vorstadt oder einem Dorfe , das eine „Penne"
zur Nachbarschaft hat, eben eine junge Frau , mit den
Verhältnissen noch unbekannt, in ihrem neuen Regiment
als selbständige Wirtin bald auch den Besuch der „Fecht¬
brüder " empfing. Dem ersten gab sie einen „Bleier"

(10-Pfennigstück). Nach einer Stunde stellte sich ein zwei¬
ter ein. Er erhielt auch einen Bleier . Schon in der
nächsten halben Stunde bittet ein dritter Bruder : „Ent¬
schuldigen Sie , ein . . . . " Die junge Frau schöpft
Verdacht. Sie verabreicht einen halben „Bleier ". Doch
das war noch reichliche Ernte . So viel fällt nicht überall
ab. Jetzt geht's nur noch in Zwischenräumen von halben
und viertel Stunden , daß die „Klinke geputzt" wird . Das
Haus hat den Ruf einer „dufte Winde". Schließlich sieht
sich denn die Frau genötigt, nur noch2 oder 1 „Purscher"
oder garnichts mehr zu reichen, und die „dufte Winde"
wird bald zur „linke Winde".

So wird in „Moschum und Kaff", b. h. Stadt und
Dorf , „Strehle für Strehle " (Straße auf Straße ) „abge¬
zittert ", und ist ein „Ballertbruder " in den „Winden"
von „Moschum" und „Kaff" halt gar zu bekannt, so
„zittert " er eines guten Tages los in eine andere Gegend,
um später plötzlich über Nacht in seinem alten „Revier"
wieder aufzutauchcn.

Das ist ein sorgenloses Leben ans der Hand in den
Mund . Was der Tag an „Purscher" und „Bleiern " ge¬
wonnen hat, wird am Abend bei Ausverkauf und Aus¬
schank in Umlauf gesetzt und ist bis zum anderen Morgen
sicher für „Soroff " ausgewechselt, und in den weiten
Taschen des „Penneboos" und seiner „Krone", d. h. der
Wirtin , geborgen. Dabei fordert der „Pcnneboos " nur
die einzige Rechenkunst, beim Sorofftrinken die erforder¬
lichen „Purscher" als „Schlummerpech" (Schlafgeld) zu¬
rückzuhalten, sonst läßt der „Penneboos " den Herrn
„Himmelsfeger" unbarmherzig „plattmachen", d. h. bei
„Mutter Grün " übernachten.

Kann der Ballertbruder nach besonders prompt be¬
zahlter „Miete" in halben und ganzen „Bleiern " sich's
erlauben , so nimmt er am Abend auch gerne einmal den
Speisevorrat des feisten „Penneboos " in Anspruch, be¬
stellt sich ein „Pickus", d. h. ein vollständiges Essen und
verzehrt cs geräuschvoll, Aufsehen erregend vor den
lüsternen Augen seiner Genossen, über die er sich in dem
Augenblick hoch erhaben dünkt. Eine Portion „Un¬
vernunft mit Feldhühnern ^ (Wurst mit Kartoffeln) wird
noch als lukullisches Mahl angesehen. „Pickus", „Un¬
vernunft mit Feldhühnern " und ,>Legum mit Weiß¬
lingen" (Brot mit Eiern ) geben noch Zeugnis von Vor¬
rat an „Asche" (Geld). Meistens entpuppen sich solche
„Feinschmecker" den übrigen als „Silberfasanen ", das
sind solche„Walzbrüder", die eben erst aus dem Mutter¬
hause oder von der Arbeit kommen und noch viel „Draht"
in der Tasche haben. Solche Neulinge sind gerne gesehen

auf der „Penne". Wie Blutegel hängen sich die übrigen
an den „Silberfasan ". In einem, höchstens zwei oder
drei Abenden ist alle „Asche", jeglicher „Kies" (Geld),
selbst bis auf das „Schlummerpech" „verblitzt". Der
„Silbersasan " ist „gerupft" und muß „platt machen". Am
anderen Tag „zittert " er zum erstenmal los . In den
Dörfern „haut er an" (bettelt) oder lernt es noch und
kehrt am Abend mit den wenigen „Purscher" in die
„Penne " zurück, läßt sich „Schockelmei mit Lorchen"
(Kaffee mit Brötchen) geben oder einen „Schwimmling"
(Hering) zu seiner Brotrinde bringen , und beneidet schon
den „Bruder ", der bei besser erlerntem Handwerk des
Bettelns sich zu „Unvernunft mit Feldhühnern ", „Polizci-
fingern " (Möhren ) re. und an Festtagen gar einmal zu
„Schieberling" (Kuchen) versteigen kann.

Einen „Bleier " für einen „Kutscher" (Glas Bier)
auszugeben, lernt der ehemalige Silberfasan bald als
Verschwendung ansehen. Er sinkt nach und nach auf die
„Pulle mit Soroff " herunter oder läßt sich in „Ritt¬
meister" und „Wachtmeister" (% und %) von der fett¬
gepolsterten „Krone" auf der Landpenne ausschenkcn,
bis er „beschmort" (betrunken) auf die Bank, unter den
Tisch sinkt, und dort von den Zeiten träumt , in denen er
noch „Flachs" und „Räder " (1- und 3-Markstücke) sein
eigen nannte . Mit der Zeit erschlafft jede Kraft zum besse¬
ren Denken und Überlegen. Wie eine Schneeflocke wirft
ihn allabends der genommene „Soroff " zu dem übrigen
Häuflein Kehricht der menschlichen Gesellschaft auf der
„Penne ", deren Tür sich am Morgen wieder öffnet und
die duseligen „Fechtbrüder" in ihre „Reviere" strömen
läßt.

Auf diese Weise werden die Gedanken aus der beste-
ren Vergangenheit verwischt. Nur mit einem gewissen,
ironischen Humor gedenkt man der ehemaligen Beschäf¬
tigung oder „Religion ", wie der Beruf bei ihnen ge¬
nannt wird . In den treffenden Bezeichnungen liegt zu¬
gleich ein leichtes Hinwegsetzen über die Tücke des Schick¬
sals, die sie durch bösen Würfelfall zu solchem Lotterleben
bestimmte. Die „Religionsliste" nennt den einen „Dreck¬
schwalbe" (Maurer ) und den anderen „Stichler", womit
das Schneiderhandwerk bezeichnet ist. Ein anderer heißt
„Hobeloffizier" (Schreiner ), oder ist ein „Schwarzkünst¬
ler" (Schornsteinfeger) gewesen, oder geht hier auf der
„Penne " noch als „Verschönerungsrat " seiner Hantie¬
rung als Rasierer nach. Wieder andere stehen unter dem
Titel : „Katzekopp" (Schlosser), „Lehmer" (Bäcker), „Rum-
treiber " (Böttcher, der den Reifen treibt !), „Elementen-
lärbei-" (Brauer ). „Pechhengst" (Schuster), „Flammer"
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"Kt weit unten in der Veranlagungsskala suchen dürfte,
als in der stolzen Höhe, von der heralizusteigen er leider
vorläufig nicht gewillt scheint. Die Steuerbehörde darf
stch erlauben , ivas jedem andern eine Beleidigungsklage
auf den Hals bringen würde : sie darf uns in der öffent¬
lichen Meinung „herabsetzend. Die in der Veranlagung
am tiefsten herabgesetzt sind, fühlen sich zweifellos wvhler,
als die Hinaufgesetzten des Minimalsteuersatzes. Aber
"ft®1“ »em Herabsetzen in der Veranlagungsschrift gleich,
zeitig ein festeres Anziehen der Steuerschraube verbunden
ist, wird diese Prozedur doch nicht am angenehmsten
empfunden. Denn kein Mensch zahlt gern Steuern und
von der Zunahme des statu « activus wird von Tau¬
fenden nur einer freiwillig und fröhlich dem Herrn
Vorsitzenden der Veranlagungskommisston zu wissen tun.
Sonst hatte man ja keine Steuerschnüffler notwendig, d.

— Se . Majestät der Kaiser trifft , wie bereits erwähnt
wurde und nun bestätigt wird , am 3. Juni , abends, in
Frankfurt ein, wohnt dem Begrüßungskonzert zu dem
Gesangwettstreit bei und fährt danach hierher . Am 4.,

Juni wohnt der Kaiser den Wcttsingen bei.
Die Abreise von hier erfolgt am Sonntag , den 7. Juni,
imch der letzten Festvorstellung im Hoftheater wahr¬
scheinlich nach Homburg.

r * « e* ® le86a6ener Fremdenführer, vor fast 40 Jahren von
H e y I, dem damaligen hiesigen Bühnenmttglied , nach.

Kurbirektor, zum erstenmal heransgegeben . ist soeben in
32 Auflage im Berlage von Rud. Bechtold n. Comp, dahier er-
schienen. Die neue Auflage ist von Herrn Wilh . Hcy'l, einem
Sohne des Begründers besorgt worden. Das Werkchen will dem
Klirgast ein wirklicher Führer sein und enthält neben einer kurz-
gedrängten Darstellung der Geschichte der Stabt kurze Mit-
teilungen über die Wirkungen der Quellen , Kur- und Baderegeln
für den Leidenden eine Schilderung der Sehenswürdigkeiten in
und außerhalb der Stadt rc. Das Buch dürfte sonnt auch fernerhin
sich Freunde erwerben.

für Hausbesitzer. Bei sehr heftigen
Niederschlagen, Gewitterregen ist es in den vergangenen
Jahren schon des öfteren vorgekommen, daß Überschwem¬
mungen von Keller- und tiefliegenden Souterrainräumen
infolge des Rückstaues des Kanalwassers eingetreten sind.
Eine der Hauptursachen solcher Vorkommnisse besteht
außer dem häufigen Offenlassen der sogenannten Hoch-
wasserschicber darin , daß die erforderliche Abdichtung
zwischen Deckel und Deckelauflager des Spunbkastens im
Revisionsschachte des Hauskanals sich nicht mehr in
Ordnung befindet und der Erneuerung bedarf, oder
sogar ganz abhanden gekommen ist, so daß bei heftigen
Niederschlägen das Hauskanalwasser in den Revisions¬
schacht und von da in die Kellerräume selbst eindringen
kann. Das Stadtbauamt empfiehlt daher den Haus¬
besitzern angelegentlichst, die Abdichtung der Spundkasten,
decke! durch einen sachverständigen Installateur Nachsehen
und, wenn nöttg, in Ordnung bringen zu lassen, sowie
dafür Sorge zu tragen , daß die sogenannten Hochwasser.
Verschlüsse in der Regel geschlossen gehalten werden.
Dieselben dürfen nur vorübergehend geöffnet und müssen
«ach Gebrauch sofort wieder geschlossen werden. Dadurch
sichert man sich gegen plötzlich eintretende Überschwem¬
mungen aus dem Straßenkanal , welche besonders unan-
^emehm werben könnten, wenn sie zur Nachtzeit eintreten

— Ei « einheitlicher Tarif , wie man ihn stch nicht besser denken
könnte, ist bereits seit Jahren von einem hiesigen Reise-Institut
tingeführt . Hier ist kein Preisunterschied für hoch oder niedrig
vorhanden, ja es ist sogar ganz gleich, ob man sein Retourbiller
,u einer Rhein - oder zu einer Schweizer-Reise entnimmt , und
nimmt man ein Rundreisebillet für vier verschiedene Gesellschafts,
reisen, so kommt man für eine Mark schon sehr weit . Es ist
daher kein Wunder, daß der Andrang ein sehr großer und die
Zahl der Passagiere in stetem Wachsen begriffen ist; der beste Be¬
weis , wie etwas Praktisch-Nützliches in Wiesbaden stets an Boden
gewinnt , so daß selbst unsere Schulen sich zu Extra-Zügen mit
besonderer Preisermäßigung drängen,- wir meinen im K a i s e r-
Panorama,  Rheinstraßc 87. Dasselbe bietet in dieser Woche
Gelegenheit , die wunderbaren Naturschönhetten der Insel Corsica

kennen zu lernen, sowie eine Reise durch Holland zu machen, wo
wir die Städte Rotterdam, Utrecht, Arnheim, Dortrecht, Hoorn,
den Haag, Nymwegen, Delft rc. besuchen und uns außerdem an
fesselnden Scestücken und Hafenstudten, sowie romantisch schönen
LandschaftSscenerieenergötzen.

0 . Unfall . Der Landmann Dörr  auS Sonnenberg
ist gestern nachmittag in der Mainzerstraße , nahe der
Lessingstraße, von seinem eigenen Fuhrwerk , mit dem er
in der „Germania -Brauerei " Malz geholt hatte, über¬
fahren worben. Er hat dabei anscheinend einen Beinbruch
erlitten und mußte mittels Droschke nach seiner Wohnung
in der Talstraße zu Sonnenberg gebracht werben.

— Kleine Notizen . Wie uns von der Filiale der Singer Co.
Nähmaschinen-Aktien-Gesellschaft hier mitgcteilt wird, ist der in
unserem Bericht über die am 18. Mai stattgehabte St r a f.
kammerverhandluna  gegen die ledige Apollonia S . er-
wähnte angebliche Postsekretär und Bräutigam der S . zur Zeit
der Straftat der letzteren nicht mehr bet der genannten Firma
gewesen.

Bereins -Nachrichten
* Der Bäckerklub „Heiterkeit"  feiert am 3. Pfingsttag

das Fest seiner Fahncmveihe, verbunden mitBolksfest, nachmittags
aus dem Wartturm und abends Ball im Katholischen Gesellen-
hauS. Die Lieferung der kostbar gestickten Fahne , sowie einer von
den Festsungfrauen zu stiftenden gestickten Fahnenschlesse wurde
der Wiesbadener Fahnenfabrik, Wilh . Hammann , Wiesbaden,
übertragen. — Am selben Tage feiert auch der „Bäcker-
gehilsen - Verein Wiesbaden"  sei » 20. StiftungSscst
und verspricht dieses Fest, welches ans der „Kronenbnrg" gefeiert
wird und zu dem sich 14 Vereine angemeldet haben, einen sehr
schönen Verlaus zu nehmen. Auch hier lourde di« Wiesbadener
Falmcnsabrtk, Wilhelm Hammann, Wiesbaden, mit der Be-
samtlteferung , bestehend in Schleifen , Schärpen rc., betraut

* Limburg, 17. Mat . Die auf heute einberufene öffentliche
Versammlung aller Interessenten der L a h n k a n a l t s a t i v n,
die aus allen Teilen des LahngcbtetS, sowie von Vertretern der
preußischen und hessischen Regierung zahlreich besucht war , faßte,
der „Franks. Ztg." zufolge, nach Gründung eines Lahnkanal-
Vereinö unter Vorsitz des Generaldirektors Kaiser-Wctzlar
folgenden Beschluß:  In Erwägung , daß die große wasserwirt-
schaftliche Vorlage der Regierung , die aller Wahrscheinlichkeitnach
durch die Aufnahme des Mosel- und Saarkaualprojektes eine Er¬
weiterung erfährt, in absehbarer Zeit zur Verabschiedung kommen
wird , fordert die Selbsterhaltung der im Gebiet der Lahn und Dill
angcstedclte» industriellen Unternehmungen gebieterisch auch die
Kanalisation der Lahn. Durchdrungen von .der Überzeugung, daß
die Ablehnung dieser Forderung die Vernichtung der Jahr¬
hunderte alten Industrie des Lahngcbtetes und damit die Ver¬
ödung eines blühenden LandeSteileö zur Folge haben müßte, gibt
die Versammlung einmütig der Erwartung Ausdruck, daß die
StaatSregierung die Berechtigung dieser Forderung anerkennt
und bas Projekt der Lahnkanalisicrung nachträglich in den Plan
der wasserwtrtschastlichenVorlage aufnimmt.

* AnS der Umgebnng. In Oberlahn  st ein  feierte Mon¬
tag, den 18. Mat , die Lehrerin Fräulein Katharina Menges die
33. Wiederkehr des TagcS, an dem sie ihr Abschlußexamen an
dem staatlichen Lehrerseminar in Montabaur ablegte.

Herr Friedrich Wilhelm Seidel zu H o l z h e t m ist zum
Bürgermeister dieser Gemeinde gewählt worden.

Herr Karl Stiehl „Zur Krone" in B i e r st a b t konnte kürz¬
lich ans eine 26-jührtge Berufstätigkeit als Gastwirt zurückblicken.
Aus diesem Anlaß wurde ihm vom „Bund deutscher Gastwirte"
eine silberne Verdienstmedaille, sowie ein künstlerischhergestclltes
Diplom überreicht. Herr Stiehl gehört dem Vorstand des Gast-
wirte -Lcreinö seit mehr alS 10 Jahren an.

* Mainz , 18. Mai . Rheinpegel: Im  18 cm gegen 1 m
22 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
3 . Di « dritte Hanptwandernng des Wiesbadener Rhein , und

TannnsklubS am 17. Mai c. war vom Wetter leider wenig be¬
günstigt. Dessenungeachtet waren 68 Teilnehmer zu verzeichnen.
Der Abmarsch erfolgte pünktlich V*? Uhr durch das Adamstal,
dann die steile Schneise hinauf zur Rentmauer , die nach manchem
Schweißtropfen um 8 Uhr erklommen war . Die sich anschließende
Kammwanderung über die Platte nach der Hohen Kanzel bot
wegen des dunstigen Wetters wenig Aussicht. Umsomehr erquickte
die wunderbare Lust des im zartesten Maiengrün prangenden
Waldes . Von der Trompctcrstratze bot sich manch hübscher Blick

nach den nördlichen Gebirgszügen . Um den Turm der gegen
1v Uhr erreichten Hohen Kanzel gruppierte stch ein malerisches
Bild frühstückender Wanderer Der sich ausmachendeWind bracht«
bas Gewölk hoch, so daß das herrliche Panorama , das sich von de,
Zinne des Turmes bietet, voll zur Geltung kam. JnSbefonber«
hob stch das Hügelland de» Westerwaldes äußerst klar vom Hort,
zvnt ab. Ein ganz reizender Punkt ist auch der beim Abstieg nach
der Lcnzmühle überschritteneZieglerkopf, von dem sich die Wälde,
in der reichsten Farbcnschattierung und darüber die hoch auf,
stetgenbe Feldbcrggruppe zu einem Gemälde vereinigen , an dem
der Blick sich nicht satt sehen kann. Die steil abfallende Schnell«
führte in V- Stunde in das reizende Datsbachtälchen, in dem dt»
Lenzmühle weltverloren wctterklappert. Von 11 bis 12 Uhr wurd«
bann in dem idyllischen Dörfchen Ntcderseelbach gerastet. Auf
dem Wcitermarsch nach dem Hohlen Stein (479 Meters über,
raschte die Wanderer ein heftiges Gewitter mit ausgiebigem Regen
und Graupeln . Aber ans dem mit einer Kanzel versehenen Hohlen
Stein war die umfassende Aussicht wieder äußerst klar. Durch
düstere Tannenbestände und blühendes Heidelbccrgesträuchging cS
dann weiter nach OberjoSbach, wo infolge wiederholter Regent
güsse von 1*/, bis 2‘/, Uhr gerastet werden mußte, da die Sv
stetgung des nahen, mit hölzernem Aussichtsturm versehenen
„Klippel" (484 Meters ausgcgeben worden war . Der Weg sührt«
dann am Forsthause vorbet und in einer Stunde nach Bocken
Hausen,  das tn dem von steilen Bergen umflankten Walds
tälchen reizend gelegen ist. Im „Nassauer Hos" bei Gastwirt
Müller wurde in dem für ländliche Verhältnisse äußerst statt,
lichen, neu erbauten Saale das Mittagessen eingenommen und
bis gegen 8 Uhr der Fröhlichkeit gehuldigt. Die Stimmung wa,
trotz anstrengenden Wanderns und auch äußerlicher Anfeuchtung
eine gehobene. Die Rückfahrt erfolgte 8 Uhr 47 Min . von Eppstein
au» zu ermäßigtem Fahrpreise. Für Himmelfahrtstag ist ein
Familien -Auöslug auf den Kellerskops geplant . Abmarsch 2 Uh,
nachmittags vom Kurhaus über Sonnenbcrg.

* Berlin , 18. Mat . Bei dem Stundenrennen  um dar
kleine goldene Rad wurde Cornet mit 86,81 Kilometer Erster,
Demke Zweiter , Salzmann Dritter . Bei dem Nennen um da»
große goldene Rad, 1000 Kilometer , wurde Robl mit 1 Stund»
27 Minuten 48V» Sekunden Erster, Goernemann , 6 Runden
zurück, Zweiter . Michael Dritter , Bonhours Vierter , Ryse,
Fünfter.

* 20. Bundestag des Deutschen RabsahrerbnndeS in Hamburg.
Für die im Anschluß an den vom 81. Juli bis 4. August d. I . tn
Hamburg stattsindenden Bundestag des Deutschen Radfahren
Bundes geplante HuldtgungSfahrt  nach der Ruhestätte
des Reichskanzlers Fürsten Otto v. Bismarck tn Fricdrichsruh ist
folgendes Programm vereinbart : Die Fahrt findet statt am Mom
tag, den 8. August, morgenö, mittels Extrazugcs von Hamburg
nach Frteürichsruh. Daselbst Ausstellung des Festzuges vor dem
Bahnhof. Aufmarsch zur Gruftkapelle, Ansprache vor derselben,
Eintritt tn diese, Kranzniederlegung . Rückmarsch am Schlosse
vorbei, Einnahme einer Erfrischung, Rücksahrt nach Hamburg per
Extrazug, wo man etwa um 12 Uhr wieder eintrifft . — Ferner ist
cs dem Festausschuß gelungen , für die abzuhaltenden Radfahr,
rennen die Grindelberg -Rennbahn zu gewinnen . Diese Bahn
gilt für eine der am besten angelegten Radrennbahnen in gar»
Deutschland. _ _ _

Gerichlssaal.
d. Wiesbaden, 18. Mai . (Strafkammer .) Vor.

sitzender: Herr Landgerichtsdrrektor de Niem;  Ver.
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt
Di\ Beckers. — Der Taglöhner Georg S . und der
Feilhauer Friedrich v. i>. H. trieben sich am 27. Februar
dieses Jahres betrunken vor der Anilinfabrik in B t e b -
r i ch herum. Sie machten weiter nichts, sie sangen nur,
nicht schön aber herzergreifend, und vielleicht war es
gerade der letztere Umstand, daß ein Poltzeisergeant sich
veranlaßt sah, ziemlich energisch gegen die Betrunkener,
cinzuschreitcn. Er befahl ihnen, den Mund zu halten:
aber sie gröhlten weiter . S . machte einige ungezogen«
Bemerkungen und alö er auch auf wiederholten Befehl
nicht mäuschenstill wurde, legte ihm der Polizeisergeant,
der den Betrunkenen kannte, die Handfesseln an und
brachte ihn nach dem Revier „zwecks Feststellung der Per,
sovalien". Der andere, v. ö. H., soll sich nun seines Kol,
legen und Trinkbruders mehr angenommen haben, als
es den Umständen nach angemessen war,' daraus wird
ihm versuchte Gefangenenbefreiung und Widerstand vor,
geworfen. Und weil er den Polizeisergeanten mit eine,

(Schmied), „Ptpendreher " (Cigarrenmacher), „Fettläpp¬
chen" (Tuchmacher), „Roller" (Müller ), „Fackler" (Advo¬
kat), und bester Humor liegt tn dem Titel „Galgen-
posamentter" für einen Seiler.

Diese Namen lassen merken, daß die meisten Ver¬
treter sich aus dem Stand der Handwerker rekrutteren,
doch sind wohl auch ebenso viele und vielleicht mehr ihr
Leben ohne Handwerk oder Beruf gewesen, und an Ver¬
tretern aus allen anderen Klassen fehlt eS auch nicht.

Der früher anständige Anzug ist mit der Zeit zur
fadenscheinigsten, winblöcherigsten „Lumpenkluft" abge¬
tragen : denn die „Kluft oder Schale" (Kleid, Anzug),
wird nur bei Beginn des Winters einmal beachtet, näher
geprüft. Pustet der Wind halt gar zu arg und greift
gar zu empfindlich eisig aufs „Adamskostüm", so tröstet
man sich auf eine barmherzige Seele, der man heute oder
morgen noch begegnen wird , die ein Paar „dufte oder
linke Wettchen" (gute, schlechte Hosen) abzugeben hat, und
etne Staude (Hemd) kann man überall etnheimscn.
„Kreuzspanne und Streiflinge " (Weste und Strümpfe)
können im Notfall fehlen, finden sich dagegen ein Paar
„dufte Trittchen" (Schuhe), nun natürlich, die sind bei
Schnee und Eis willkommen, und der Vallertbruder
knüpft sofort daran noch die Hoffnung, sie tm Frühjahr
für einige „Purscher" auf der „Penne" „verkloppen" zu
können.

Der echte Vallertbruder hat in seinem Leben nie etne
Sorge gekannt, und macht sich auch keine, die ihn selbst
antretben könnte, den Kampf umS Dasetn mit Ernst auf¬
zunehmen. Arbeit ist ihm verhaßt, und nichts scheut er
mehr als das Arbeitshaus oder die „Schenigelswinde",
wie er es nennt . Freiheit , die der Sperling auf der
Straße genießt, beansprucht auch er im selben Maße.
Darum geht er auch ängstlich alle dem aus dem Wege, was
ihm für Stunden oder Tage diese freie Luft rauben kann.
Will er diesen Gefahren entgehen, so heißt es vor allem,
die Legitimationspapiere oder die „Flebbe" tn Ordnung
zu halten,' denn ohne „Flebbe" walzen, ist gefahrvoll,
führt ins „Kittchen" (Gefängnis , was höchstens im
Winter einmal erwünscht ist), und schließlich in die ver¬
haßt- „Schentgelswinde", das Arbeitshaus.

Daß ein „Kunde schwarz geht", ö. h. ohne Legitima-
ttonspc ltere, ist selten: lieber greift er zur „linkenFlebbe"
(falschen Papieren ), wenn ihm die „dufte Flebbe" (rich¬
tige Papiere ) auf irgend eine Weise (Diebstahl auf der
„Penne " — „Beschmorffein" rc.) abhanden gekommen
-ist. Zur Herstellung solcher falschen Papiere finden sich
in der Kundemvelt immer geriebene Köpfe. Hier oder

da ist einem solchen„Hellkopf" auf möglichem Wege eine
„Bettelzinke" (Stempel) tn die Hand gekommen, und die
Formulare weiß er stch auch zu beschaffen. So ist schnell
eine „Flebbe" hergestellt, die auf den ersten Blick nicht
von einer „dufte Flebbe" zu unterscheiden ist.

Die „Hellküpfe" sind gleichsam die Aristokraten der
„Kundenwelt". Sie selbst halten sich für zu gut, persön¬
lich „Türklinken zu putzen". Sie stellen „linke Flebben"
aus , geben den „Neulingen " oder „Äffchen" für ihre
Praxis gute Ratschläge, wie sie am besten die Gemüter in
den Winden von „Moschum und Kaff" zu erweichen und
Beutel und Speisekammer zu öffnen vermögen, und
nehmen dann am Abend von der durch ihre „Schüler und
Lehrlinge" eingeheimsten „Miete" nach Verhältnis der
Dienste ihre Prozente . An ein Entkommen ihrer Opfer
oder Weigerung der Bezahlung ist nicht zu denken. Es
bleibt nur die Wahl, Prozente zu zahlen und weiteren
Unterricht zu nehmen, oder „verpfiffen und vermammst",
d. h. verraten und verkauft zu werden an die „Spitz-
köpp".

Neben diesen Aristokraten der Kundenwelt vertreten
auch die „Schecks" oder „Männer ", die sich mit einer
„Tippelschickse" (Bettelfrau ) vereinigt haben, die eigent¬
liche Stelle der „Drohnen ". Auf der Landstraße läuft
„Kunde und Schickse" nebeneinander , tun sich eines Tages
durch bloßes Versprechen zusammen und sind nun Mann
und Weib. In diesem Bunde übernimmt die „Tippel¬
schickse" die Verpflichtung, Mann und. Kinder , oder, wie
der standesgemäße Ausdruck der Kundenw-elt heißt
„Scheck und Schrabbiner ", zu ernähren und für Unter¬
kunft auf der „Ttppelschicksenpenne" (Frauenherberge ) zu
sorgen, während ihr „Scheck" verspricht, sie gegen unge¬
bührliche Angriffe von seiten alidercr „Schicksen" und
„Walzbrüder " zu schützen.

Man sieht solche„Kundenfamilten" häufig die Straße
ziehen. Ein kleiner Handkarren , oder, wenn sie es durch
Einigkeit hoch gebracht haben, deren zwei, fast all ihre
Reichtümer, all ihr Gut . — Wie der Bund geschlossen,
so wird er auch oft wieder gelöst. Ich fand einen solchen
„Scheck", der erst seit kurzer Zeit mit seiner zweiten
,Zrau " durchs Land zog und mir seine Familienverhält¬
nisse erzählte. Seine erste Frau war ihm „verloren ge¬
gangen" und sie tippelte wahrscheinlich jetzt mit einem
anderen Scheck durch Moschum und Kaff. Mir war 's
nur sonderbar, daß hier die Frau „verloren gegangen"
war , während sonst in der „Kundenwelt" der „Scheel"
die Rolle des Auskneifens übernimmt.

In allen „Kundenfamilten" gilt das Wort : „Je mehr

„Schrabbiner " (Kinder), desto mehr Segen " : denn fangeq
erst die „Schrabbiner " an „anzuhauen" , dann blüht das

'Geschäft. „Scheck" und „Schicks" legen sich ganz auf di«
faule Sette und lassen die Kinder arbeiten , deren An.
blick allein die Herzen in den „Winden" gleich sanfter unk
freigebiger stimmt, daß sie nicht so schroff und kalt ver.
fahren, wie den Alten gegenüber. Oft werden die armen
Kleinen auch gegen vorausgczahlte Beträge „verpumpff
lind stellen sich damit Tage und Wochen tn den Bettel-
dienst einer anderen kinderlosen „Tippelschickse" oder
„Fechtsamilie", die solche „Schrabbiner " bann für dir
eigenen ausgibt.

So vereinigt sich die Gesellschaft der „Fechtbrüder*
zu einem geschlossenen Ganzen, einem ganz eigenen
Staate , der mit und unter uns existiert, mit seinen Ein.
zelmitgliedern, den Fäden der großen Körperschaft, an.
scheinend lose und leicht in das Leben aller bürgerlichen
Kreise greift . Der Einzelne spürt cs kaum, wie er in
der dargereichten „Miete" diesem Staate seine Steuern
zahlt

Gin englischer Marim Gorki.
Ein romantisches Lebensschicksal, das merkwürdig an

das des jetzt so berühmten russischen Dichters Maxim
Gorki erinnert , hat der sehr geschätzte englische Roman-
dichter und Journalist Bart Kennedy  hinter sich.
Vor zwölf Jahren war er noch Land st reicher,  und
jetzt nimmt er etne beneidenswerte Stellung ein. Kennedy
wurde vor 42 Jahren in Leeds von irischen Eltern ge¬
boren. Den größten Teil seiner Kindheit hat er in
Manchester zugcbracht, wo er in einer Fabrik als Arbeiter
tätig war , ö. h. er ging morgens , wenn er nicht schwänzte,
in die Schule und arbeitete nachmittags. Aber er war
der Monotonie einer Fabrik in Lancashire bald müde
und lief von Hause fort, nach Abenteuern dürstend. Er
kam nach Liverpool, und dort schiffte sich der Achtzehn¬
jährige auf einem nach Philadelphia gehenden Schiff als
gemeiner Matrose ein. Er war ein großer robuster
Bursche: aber er fand das Leben als Matrose sehr schwer,
zumal da er nie vorher das Meer gesehen hatte. Er litt
schwer an der Seekrankheit, und der Kamerad, der durch
sein Unwohlsein etwas Extra -Arbeit zu tun hatte, rächte
sich boshaft an dem Knaben und schlug ihn, wenn er krank
war . Der junge Kennedy vergaß diese Behandlung nie;
nach der Landung in Amerika bleute er den Kameraden
erst durch und empfahl sich heimlich von dem Schiff. Zehn
Jahre laug durchstreifte der junge Mann die Vereinigten
Staaten und Kanada: gelegentlich wurden seine Wan-
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nicht aut wißzuverstchcnden Bemerkung zu ein paar Glas
Bier einlud, soll er sich versuchter Beamtenbcstechung
schuldig gemacht haben. S . ist wegen Veamtenbeleidigung
angeklagt. Das Gericht verurteilt S . zu 14 Tagen und
v.  d . H. ebenfalls zu 14 Tagen Gefängnis. — Kein Ge¬
schäft war das Geschäft, das der Gastwirt Heinrich R.
von hier im Spätherbst vorigen Jahres in Biebrich über¬
nahm . Das merkwürdige Geschäft war eine Weinwirt-
fchaft, in welcher der Wirt beinahe drei Wochen lang
alleiniger Konsument des Weines war . Nach diesen drei
Wochen legte er das Geschäft in die Hände seines vorigen
Inhabers zurück, was er um so leichter konnte, als er
noch nicht um die Konzessipnserteilung nachgesucht hatte.
Damit war er die Wirtschaft mit Verlust los , aber es
folgte eine Anklage wegen Gewerbe- und Betriebsstcuer-
Hintcrziehung und wegen unerlaubtem Schankwirtschafts¬
betrieb . Das Schöffengericht verurteilte den Angeklag¬
ten wogen dieser drei Vergehen zu einer Geldstrafe von
62 Mk. Gegen dieses Urteil legte der Amtsanwalt für
den Angeklagten Berufung ein, da derselbe seiner Ansicht
nach zu Unrecht wegen Betriebssteuer-Hinterziehung ver¬
urteilt worden ist. Auch der Angeklagte machte von dem
Rechtsmittel der Berufung Gebrauch und die Straf¬
kammer hob heute das erste Urteil auf und erkannte ledig¬
lich wegen Gewerbepolizeivergehens auf eine Geldstrafe
von 10 Mk. Die Kosten der ersten Instanz fallen dem
Angeklagten zur Last, die Kosten der zweiten Instanz
einschließlich der dem Angeklagtennotwendig erwachsenen
Auslagen , insbesondere den Kosten der Verteidigung , der
Staatskasse.

Vermischtes.
* Zur Bekämpfung des Alkoholgenuffes unter den

Schülern  des Carolo-Alexandrinum -Gymnasiums in
Jena werden seit Jahren von der Schulleitung Propa¬
gandaschriften unter den Schülern verteilt , und in dem
Bericht über das vergangene Schuljahr , den Geh. Hofrat
Dr . Gustav Richter erstattet, sind folgende Sätze ent¬
halten : Erst neuerdings sind wir (das Lehrerkollegium)
übereingekommen, bei Schülern unter 18 Jahren den
Genuß von Alkohol, soweit unser Einfluß reicht, nicht
zu dulden. Den Eltern aber legen wir Ziehens Worte
ans Herz: „Kinder bis zum 16. Lebensjahre sollten über¬
haupt keinen Alkohol in keiner Form und bei keiner Ge-
legenheit erhalten. Es ist geradezu ein Verbrechen —
lch kann den Ausdruck nicht mildern — ivenn Kindern
täglich ein bestimmtes Alkoholquantum verabreicht wird ."

* Die Erzeuguug vo« Wasser durch Verbrennung.
Wer zur Chemie keine Beziehung hat, wird gewiß da¬
rüber erstaunen, daß man Wasser sollte durch Verbren¬
nung erhalten können, das Wasier, dieses Urprinzip des
Flüssigen, das von jeher als der größte Gegensatz zum
Feuer betrachtet worden ist. Wir sind aber weit von
den unwissenschaftlichen Zeiten entfernt , denen Feuer
und Wasser noch als Elemente galten, und gerade mit
der Zerlegung des Wassers feierte die Chemie als Wissen¬
schaft ihren Geburtstag. Seit mehr als 100 Jahren wissen
wir , daß das Waffer aus zwei Elementen besteht, dem
Wasserstoff und dem Sauerstoff. Da diese Gase beide
brennbar sind, so verliert auch die Entstehung des
Wassers, die sich durch ihre Vereinigung vollzieht, den
Eindruck des Wunderbaren. Das Experiment , Wasser
durch Verbrennung zu bilden, ist demnach auch schon oft
ausgeführt worden, nur sind die dazu verwandten Appa¬
rate bisher nicht ganz geeignet gewesen, den Verlauf des
Versuchs eindrucksvoll zu gestalten, da die dabei ent¬
stehenden Wasserdämpfe erst durch Wasser abgekühlt wer¬
den müffen und überhaupt nur verhältnismäßig geringe
Mengen von Wasser zur Ausscheidung bringen . Um
diesen grundlegenden Experimenten eine größere Voll

derungen durch die Rückkehr zur See unterbrochen, aber
immer verdiente er sein Brot durch die schwerste Arbeit.
Viele Male war er vor Hunger und Ermüdung dem
Ende nahe. Einmal ging er 60 Stunden lang ohne jeg¬
liche Nahrung . Er war sehr verschiedenartig tätig , als
Jäger , Goldgräber, Erdarbeiter , ja , er sang sogar in
einer Operngesellschaft. In dieser Eigenschaft machte er
eine längere Tournee durch die verschiedenen Staaten
Amerikas . Es hing aber von den Einnahmen ab, ob die
Mitglieder der Gesellschaft Gehalt erhielten oder nicht.
Mehr als einmal strandeten die Sänger in einer un¬
bekannten Gegend, ohne Nahrung und Obdach, und ohne
einen Pfennig in den Taschen. Diese Opernsänger waren
indessen eine glückliche zufriedene Gesellschaft, sie be¬
klagten sich nie, sondern nahmen das Leben so, wie es
kam. Oft lebten sie von Schweinekotelettesund Geflügel,
die sie nachts auf großen Gutshöfen stahlen. Das war
aber eine gefährliche Sache, denn die Farmer feuerten
auf jeden, der sie belästigte oder etwas stahl. Mehrmals
sah Kennedy dem Tode ins Angesicht. Als er mit
mehreren anderen Landstreichern in einem Eisenbahn-
wagen in Galveston schlief, bestieg diesen plötzlich ein
Kondukteur und drückte seinen Revolver gerade ihm ins
Gestcht ab: aber die Waffe gab zum Glück kein Feuer.
Als Landstreicher hat er jede bedeutende Stadt der Ver¬
einigten Staaten besucht. Er war einer der ersten
Weißen, der den Aukon überschritt, lange, ehe Gold in
lener Gegend entdeckt wurde. Er ging mit einem Ge¬
fährten und einigen Indianern : und er war der einzige
Weiße, der zurückkehrte. Vor etwa zwölf Jahren befand
er sich wieder in New-York, und dort kam er mit einem
Journalisten zusammen. Sie diskutierten viel mit¬
einander über die verschiedensten Gegenstände, und der
Landstreicher zog dabei natürlich immer den kürzeren
"Nach -iner hitzigen Erörterung, " erzählt Kennedy, „er¬
gab es sich, daß ich mich schriftlich besser als mündlich aus-
drucken konnte. Das brachte mich auf den Gedanken ob
ich meine Erfahrungen über die Menschen und das Leben
nicht für die Presse schreiben sollte. Ich will jetzt zugeben,
dnß rch damals ein sehr erbärmlicher Schriftsteller war:

hatte wenig gelesen, und auf meine Kenntnis der eng¬
lischen Grammatik konnte ich nicht stolz sein. Ich sckiriev
jedoch mehrere Artikel und schickte sie an die New-Yorker
Zeitungen , aber sie wurden alle zurückgewiesen Kuleüt
ging ich zu einem Redakteur, um seine Meinung zu er-
sahren . Er empfing mich auch, sagte mir aber sehr deut-
lich, ich würde durch Sägen von Brettern viel mehr als
>durch Schreiben verdienen. „Sie sind ein ungebildete'r
Mann , sagte er- „und ehe Sie nicht grammatisch richtig

tömmenhett zu geben, hat Nikolaus Teclu in dem „Jour¬
nal für praktische Chemie" ein neues Verfahren nebst
einem besonderen Apparat beschrieben. Letzterer besteht
aus zwei parallelen Glasröhren , einer engeren und einer
weiteren, welch letztere durch einen gebogenen und ver¬
engten Arm in erstere mündet. Wird in die weitere
unten offene Röhre die Gasflamme eines Bunsenbren¬
ners eingeführt, so beschlägt sich die Innenseite der Röhre
sofort mit Wasser, das aber bei der zunehmenden Er¬
wärmung der Glaswände wieder verdunstet. Der Wasser¬
dampf steigt dann weiter in die zweite engere Glasröhre,
wo nach etwa drei Minuten die ersten Wassertropfen an
dem noch kalten Glase sichtbar werden, die schließlich in
einem untergestellten Gefäß gesammelt werden können.
Dieser Versuch veranschaulicht die Entstehung von Wasser
durch die Verbrennung der Gasflamme . Bei einer mitt¬
leren Höhe der Flamme entstehen in einer Stunde etwa
26 Kubikcentimeter Wasser. Soll unmittelbar Wasser¬
stoff und Sauerstoff zu Wasser verbrannt werden, so
leitet man durch einen Pfropfen , der die untere Öffnung
der weiten Röhre verschließt, mittels eines Röhrchens
den Wasserstoff und mittels eines zweiten den Sauer¬
stoff hinein. Wenn der austretende Wasserstoff am Ende
des einleitenden Röhrchens entzündet wirb , so verbindet
er sich mit dem zuströmenden Sauerstoff sofort zu Wasser.
Mit diesem Apparat kann man noch andere Erscheinungen
der Verbrennung untersuchen. Beim unmittelbaren Ver¬
brennen von Wasserstoff mit Sauerstoff findet sichz. B.
ini entstandenen Wasser stets salpetrige Säure , die von
dem anfangs in der Röhre enthaltenen Stickstoff her¬
rührt und durch dessen Verbindung mit Sauerstvsf ent¬
steht. Bewirkt man die Entstehung des Wassers durch
eine Leuchtgasflamme, so kann in dem gebildeten Wasser
leicht noch Schwefelsäure nachgewiesenwerden.

* Ein russischer Antifeminist. Daß die Wirklichkeit
die kühnste Phantasie übertreffen kann, und daß der
selbstherrliche Bureaukratismus sich toller geberden kann,
als der größte Satiriker zu ersinnen vermag, zeigt ein
Circular , das der abgeteilte Abteilungschef Ingenieur
Tarassow erlassen hat. Das klassische Schriftstück hat nach
der „Wost. Obosr." folgenden Wortlaut : „Ich warne die
Comptoiristin K., ihre Visiten im Kabinett des Abtei¬
lungschefs zu wiederholen. Für Mitteilungen sind ge¬
druckte Formulare vorhanden : persönlich vor mir zu
scharwenzeln, ist zwecklos, und es deutet auf den Mangel
jeglichen weiblichen Schamgefühls, sich aufdringlich zu
benehmen. Ich gehöre aber nicht zu jenen Chefs, um
beim Anblick eines Unterrocks die ein für alle Mal auf¬
gestellten Prinzipien fallen zu lassen. Es war bekannt,
daß ich gegen das „weibliche Element " bin,- das dürfte,
meine ich, genügen, um sich aus dem Comptoir zu packen.
Ich wundere mich über die Schamlosigkeit, zu einem
Menschen zu kriechen, der seiner Sache prinzipiell ergeben
rst — es ist vergeblich zu hoffen, daß das mündlich durch¬
gesetzt werden könne, was schriftlich bereits abschlägig
beschieden worden ist. Diese Tatsache hat mich definitiv
davon überzeugt, daß für eine solche Comptoiristin bei
mir kein Platz ist. Solche Persönlichkeiten sind eine
Ursache der Demoralisation der Beamten und ein Hemm¬
schuh des Geschäfts, sie mögen sich an ihren frübcrcn
Wohltäter wenden. Um zu bummeln, muß ein anderer
Ort als das Kabinett des Abteilungschefs gewählt
werden : ich brauche im Comptoir und auf der Strecke
Menschen, die da arbeiten, und kein Rauschen von Unter¬
röcken. Derartige Furien und gespreizte Frauenzimmer
wünsche ich nicht in meinem Dienst zu haben, ja nicht
einmal zu sehen."

* Ein großmütiger Millioncnerbe . In Brescia
starb vor einigen Tagen der frühere Bürgermeister von
Goito bei Mantua , Dr . Francesco Boldrini , der, mit
Übergehung seiner armen Verwandten , seinen Gutsver
walter Carlo Cent zum Universalerben seines drei Mill

schreiben, wird niemand Ihre Artikel ansehen." Aber
rch hatte mich entschlossen, als Schriftsteller einen Erfolg
zu erringen . Es war also zunächst wesentlich, daß ich
Ẑ ? ?uuatikalisch schreiben lernte . Ich versuchte es mit
Büchern, aber sie nützten nur wenig,- schließlich lernte ich
Grammatik dadurch, daß ich auf das Sprechen gebildeter
Menschen hörte." So gelang es Kennedy endlich, doch
Romanschreiber zu werden, und er hatte großen Erfolg.
Jedes Buch von ihm lenkt die Aufmerksamkeit der ernst¬
haften Kritik auf sich. Er schildert das Leben und die
Menschen so, wie er sie gesehen hatte. Sein Buch
„A  bailor Tramp"gründet sich zum Teil auf seine zehn-
lahrigen Erfahrungen als Landstreicher. Kennedy ist
von großer Figur , mit einem glattrasierten Gesicht und
tiefliegenden blauen Augen. Er hat sich jetzt in England
medergelassen; aber die alte Liebe zu Abenteuern ist
immer noch lebendig in ihm. Nur mit einer Pistole und
einem photographischenApparat ausgerüstet , hat er für

icie World Magazine " eine viermonatige
Wanderung durch Spanien unternommen . Er wurde in

/panischen Kerker geworfen, erklomm den höchsten
Gipfel Andalusiens, den Mulahacen , er wurde einmal in
den Pyrenäen von der Dunkelheit überrascht und starb
fast vor Kalte: dann wurde sein Tod berichtet, und seine
Freunde fürchteten, wie er humoristisch bemerkte, in der

weil er das Gold, das für ihndalag, nicht abhob . . .

Lanĝ und Kurzgliedrigkeit.
Der Mensch ist sehr stolz auf seinen aufrechten Gang,

der ,hn vor allen anderen Geschöpfen des Erdballes aus-
zcichnet, und er hat auch recht insofern, als diese gerade
.. altung entschieden ein Zeichen der Entwickelung ist.
Nach und nach haben wir die Vierfützigkeit abgestreift und
öre jetzige Gestalt gewonnen, aber Spuren der ersteren
sind immer noch vorhanden. Die Tatsache, daß Arme und
^bine stet» in einem gleichen Längeverhältnis stehen,
dienten ^ Einst alle vier dem gleichen Zwecke

Es gibt bekanntlich Individuen , die im Verhältnis
zum übrigen Körper mit sehr langen, andere, die mit sehr
kurzen Extremitäten ausgestattet sind, während es wohl
zur Regel gehört, daß man sich der goldenen Mittelstraße
befleißigt, d. h. weder zu kurze, noch zu lange Arme undBeine sein eigen nennt.

Die Verschiedenheiten, die sich bei ein und derselben
RLE , der meisten z. B .. durch diese Abweichungen er¬
geben, sind aber groyer als die, welche die gesamten

Lire betragenden Vermögens machte. Obwohl das
Testament unanfechtbar war , beschloß Ceni, von der
ererbten Summe nur 600 000 Lire für sich zu behalten
und 100 000 Lire seinen eigenen armen Verwandten zu
schenken. Den Rest der Erbschaft, mehr als zwei Mill.
Lire, überließ er großmütig den enterbten Verwandten
des Dr . Boldrini und zahlte auch ein Legat von 200 000
Lire aus , das Dr . Boldrini in einem früheren Testament
für eine Nichte festgesetzt, dies aber wieder zurückgezogen
hatte. Die großmütige Handlungsweise des Universal¬
erben erregt in Italien das größte Aufsehen.

* Humoristisches. Frau Schulzeim Gebirge:
„Wär ' das ein schöner Tag zum Wäsche-Aushängen!"
- Späte Reue.  Kommissar : „30 000 Mark haben
Sie defraudiert und jetzt stellen Sie sich selbst. Es ist
Jhyen also jetzt das Gewissen erwacht?" — Defraudant:
„Ja , gestern, wie ich das letzte Zwanzigmarkstück Hab'
wechseln lassen!" - Reisepläne. „Am liebsten
machte ich meine Hochzeitsreisenach Egypten. Wenn nur
die lange Seefahrt nicht wäre ." — „Nun , damit wäre cs
in Ihrem Falle nicht so schlimm. Die Liebe ist doch das
beste Mittel gegen Seekrankheit." — „Ja hin — aber
zurück?" (Simpl .) - Wortspiel.  Ein Menschen-
und ein Tierarzt sind in Streit gekommen und elfterer
ruft verächtlich aus : „Sie sind ja doch nur der Doktor
vom Vieh!" und wütend entgegnet der andere : „Und
Sie sind ein Vieh von einem Doktor !" - Neue Be¬
zeichnung. „Weißt du: ich küss' für mein Leben gern.
Am liebsten möcht' ich die ganze Welt küssen", sagte eine
Münchenerin zu ihrer Freundin . — „Da bist du ja das
reinste Omnibusserl!" rief letztere. (Jugend .)

Kleine Chronik.
In Koblenz  ist eine verheiratete Frau in Haft

genommen worden, welche verursacht haben soll, ihren
Mann zu vergiften.  Letzterer liegt krank im
Bürgerhospital . Gegen alle Vorschrift des Hospitals hat
die Frau heimlich ihrem Manne eine Mahlzeit Goulasch
zugebracht, welche dieser nebst einigen anderen Kranken
zu verzehren begann. Aber schon beim ersten Bissen fiel
der phosphorartige Geschmack auf. Die Kranken aßen
nicht weiter , sondern übergaben die Speise den Anstalts-
ärzten , welche Phosphorbeimengung feststellten.

Uber einen eigenartigen Habichtsfang
berichtet die „Tilsiter Ztg.": Sehr überrascht wurde am
Donnerstag früh der Brückengeldeinnehmer an der Schiff¬
brücke. Mit großem Geräusch schoß plötzlich ein Sperling,
verfolgt von einem großen Hühnerhabicht, in das offene
Lokal der Hebestelle. Der Beamte schloß sofort die Tür,
so daß beide Vögel gefangen waren . Den kleinen Sper¬
ling zu ergreifen, war nicht schwer: aber der Habicht
wehrte sich kräftig, und erst nachdem er drei Personen
mit seinen Krallen an den Händen stark verletzt hatte,
gelang es, ihn in einen Drahtkäfig zu sperren. Der
Sperling wurde in Freiheit gesetzt, der Habicht dagegen
soll getötet und ausgestopft werden.

Der Sohn des Rittergutsbesitzers Wolschow auf
K a m l a u bei Danzig wurde im Kamlauer Walde von
einem Wilderer  durch einen Schutz in die Brust
schwer verletzt:  der Wilderer ist verhaftet worden.

Ein schweres Unglück  ereignete sich hochoben
in den Berner Alpen.  Am Eigergleffcher schlug
ein Arbeiter mit einer Hacke Steinstücke zur Seite , die
beim Vau der Jungfraubahn abgesprengt worden waren.
In einem der Felsstücke müssen nun auf irgendwelche
Weise Dynamitreste zurückgeblieben sein. Plötzlich er¬
folgte eine gewaltige Explosion und der Arbeiter wurde
buchstäblich zerrissen: drei andere Personen erlitten durch
umhersliegende Stetntrümmer schwere Verletzungen.

Nach amtlicher Zusammenstellung über die sich
neuestens unheimlich häufenden Schadenfeuer in

Weißen von den gesamten Schwarzen unterscheiden. Dies
ist, vom anthropologischen Standpunkt betrachtet, von
großer Bedeutung . Und es ist bemerkenswert, daß die
Natur nicht immer ein Wort dabei mitzusprecheu hat. Es
gibt sehr große Menschen mit kurzen und kleine mitlangen Gliedern.

Im allgemeinen allerdings sind die Personen mit
langen Extremitäten groß gewachsen und die mit kurzen
klein. Nachteile pflegen sich für die Betreffenden aus der
geringen Abnormität nicht zu ergeben, sie können außer-
ordentlich nützliche Mitglieder der menschlichen Gescll-
schaft sein. Allerdings ist es ratsam, der äußeren Bildung
"uch rn dieser Hinsicht mehr Aufmerksamkeit zu schenken,
als dies letzt zu geschehen pflegt, und je nach derselben den
Beruf zu wählen, so daß der richtige Mann an die richtigeStelle gelangt.

bobachte es z. B ., wenn ein Langglieöriger
und ein Kurzgliedriger mit einander marschieren, sie
^o»oen nur gleichen Schritt halten, indem jeder seiner
natürlichen Beschaffenheit einigen Zwang auferlegt , der
eine muß den Scyritt verlängern , der andere ihn ver-

-mßt man sie die gleiche Bewegung ausführen,
so geschieht dies natürlich schnell seitens des ersten und
ebenso natürlich langsam seitens des zweiten. Weshalb?

uns ^ e Beine nicht dieselbe Länge haben.
Die Muskeln des Kurzglieörigen sind auch stärker. Die
Geste, die der Langglieörige beschreibt, ist notwendiger¬
weise eine weitere und braucht also mehr Zeit . Indem

afi” beide veranlaßt , genau die gleiche Bewegung
zu vollbringen, tut man der Veranlagung beider Zwang
an. Und dieses beweist eigentlich, daß gemeinschaftliche

nÖCfc* * nliIit ori ' ri,C Zungen nicht das richtige
sind. Man mußte die Langggftedrigen und die Kurz-
alledrigen gruppieren und die Übung in den einzelnen
Abteilungen betreffs Schnelligkeit und taktmäßiger B^
wegung gemäß der anatomischen Bildung der Betreffen¬
den regeln . Dieselben zu einer gemeinschaftlichen Aktion
zu zwingen, ist ein Unrecht und geschiebt dies eben nur

"" ^ mische und physiologische Veranlagung der
Individuen nicht die genügende Beachtung findet

Wer lange Beine besitzt, eignet sich für einen Marsch
mit langen Schritten , nicht für einen solchen mit schnellen

Und da er lange Arme hat, so macht er auch da-
mit nicht schnelle, sondern weite Bewegungen. Es hat
dies seine Vor- und seine Nachteile, was sichz. B . deutlich
bei einem Degenöuell zeigt. Der Langarmige wird seinen
Geaner immer in guter Enffernung halten und ande-cr-
seits dank seiner langen Beine sich ihm leicht nähern
können. Dagegen brauchen lange Glieder wiederum mebr
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Galizien sind dort im Laufe von fünf Wochen an
zweitausend Häuser mit ihren Nebengebäuden einge-
äschert worden . Der Schaden beträgt weit mehr als
drei Millionen Kronen.

Durch eine Ohrfeige  hatte vor kurzem in Wien
ein Kutscher ein Auge verloren.  Zwischen dem
Emspäunerkutscher Franz Lagler und dem Wasserer
Karl Keller entstand ein Streit , weil letzterer das Pferd
des Lagler nicht ordentlich gefüttert haben solle. Der
Einspänner versetzte nach kurzem Wortwechsel dem
Waffercr eine Ohrfeige , woraus Keller mit aller Kraft
zurückschlug. Die Wirkung war für den Geschlagenen
eine furchtbare. Lagler erlitt nämlich eine Quetschung
des linken Augapfels , die eine vollständige Er¬
blindung dieses Auges  zur Folge hatte. Jetzt
wurde Keller dafür zu einem Jahre schweren Kerkersverurteilt.

Die P a r i s e r F i g a r o s sinnen auf blutige Rache.
Seit längerer Zeit fordern die Pariser Varbiergehülfen
am Sonntag um 3 Uhr Schluß und nachmittags frei . Jetzt
künden sie auf kleinen , überall verteilten Zetteln an, daß
alle Klienten , die um diese Zeit in Barbiergeschäfte
kommen, geschunden, zerschnitten und gestochen werden.
Wer wagt cs , Rittersmann oder Knapp? . . .

Der 25-jährige Comptorist Ercole Saprani zu
Lugano  war seit zwei Jahren mit dem 19-jährigcn
Ladenmädchen Maria Bonali verlobt . In der letzten
Zeit bemerkte er, daß ihn seine Braut mied und er stellte
sie deshalb zur Rede . Nach einigem Zögern gestand sic
ihm, daß sie den unwiderstehlichen Hang in sich fühle, i n s
K l o st c r z u g e h e n. Soprani geriet hierüber in Helle
Verzweiflung und versuchte, das Mädchen auf andere Ge¬
danken zu bringen . Als sie ihm aber am 13. Mai ans
Befragen erklärte, daß sie das Verhältnis zu ihm lösen
und ihr Vorhaben unbedingt ausführen wollte , da
tötete er sie durch zwei Revolverschüsse.

Letzte Nachrichten.
wb . Berlin , 18 . Mai . Der Kolonialrat  trat

heute vormittag unter dem Vorsitz des Direktors
vr . Stübel zusammen.

e. Marseille , 18 . Mai . Nach Briefen aus China steckt
General Sou,  der 26 Regimenter gegen die
Rebellen kommandiert, mit diesen unter einer Decke.

wb . London, 18 . Mai . Die „Times " meldet aus
Tokio:  Die Regierung brachte im Parlamente eiire
Vorlage zur Vermehrung der Flotte  ein . Es
sind darin vorgesehen zehn Millionen Pfund Sterling
für neue Schisse und iy 2 Mill . Pfund Sterling für
laufende Schiffsbauausgaben . Die Forderungen sind
auf zwölf Jahre verteilt.

m . Rom , 18 . Mai . Zarnadelli hat erklärt, das
E h e s che i d u n g s g e s e tz müsse unter allen Umstän¬
den durchgehen.

d . Madrid , 18 . Mai . Die neue Flottenvor¬
lage  verursacht einen Kostenaufwand von 36 Millionen
Pesetas . _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Bescheidene Anfrage . Als ein bedauerliches

Kuriosum muß cs bezeichnet werden, wenn im gegenwärtigen all¬
gemeinen Kampf gegen den Mißbrauch alkoholischer Getränke im
hiesigen Kurgarten  während der Nachmittags-Konzerte nur
Wein in Flaschen und nicht im Einzelglas  verab¬
folgt wird. Einsender dieses ist herzleidend und ihm der Genuß
von Kaffee, Tee, Bier , sowie aller kohlcnsäurehaltiger Getränke
ärztlich verboten, dagegen hier und da ein Glas Wein gestattet,
ja gegebenen Falls empfohlen. Seit zwei Monaten dauernd nach
hier verzogen, hat er bei seinem ersten Besuch eines Nachmittags-

Zeit zu ihren Bewegungen und insofern ist er benach¬
teiligt.

Betrachten wir aber den Langarmigen bei einer fried¬
lichen Beschäftigung , als Holzhauer z. B . Er schlügt
stärker zu allerdings , aber nicht so schnell wie sein Gegen¬
part. Doch gibt es Handwerke, für die gerade der Lang-
armige geeignet ist, wie das eines Hoblers , Ruderers,
Ausladers , während der Kurzarmige ihm „über" ist,
wenn cs sich darum handelt, schnell ein schweres Instru¬
ment zu handhaben — wie den Hammer des Schmiedes.

Auch in der rhetorischen Kunst spielt die körperliche
Bildung ihre Rolle . Die natürlichen , ihm leicht an-
kommendenGesten des Langarmigen werden langsam und
majestätisch sein, die des Kurzarmigen schnell, häufig,
heftig. Und diese verschiedenen Gesten eignen sich natür¬
lich für eine verschiedene Art von Beredsamkeit . Ehe
man also dazu schreitet, eine Rede zu halten , sollte man
daher seinen Körperbau in Betracht ziehen und sehen,
welche Art von Gesten er bedingt.

Aus dem, was über die Langarmigen gesagt ist, er¬
geben sich die Vorteile und Nachteile, die die Kurzarmigen
haben. Wo Schnelligkeit und Beweglichkeit in Frage
kommen, werden letztere, wo Kraft und Ausdehnung der
Bewegungen den Ausschlag geben, erstere den Sieg davon¬
tragen.

Den Gelehrten zufolge bildet sich der Mensch mehr
und mehr zur Kurzarmigkeit ans . Unsere Vettern , die
Affen, sind ja nach der umgekehrten Richtung hin begabt,
je mehr wir uns aber von ihnen fortentwickeln, desto
mehr verlieren unsere Arme ihre Länge. Die Vorteile,
die diese gewährt , gehen ja auch mit der fortschreitenden
Civilisation immer weiter zurück. Der animalische Hebel
verliert seine Bedeutung ; in der modernen Industrie ist
ein kurzer Arm , der schnell einen Griff , eine Schraube
bewegt, von größerem Vorteil als ein langer , der lang¬
sam arbeitet . Eine Zeit wird also kommen, wo es nur
Kurzarmige gibt, und schon jetzt müssen diese als die Vor¬
geschritteneren betrachtet werden , der Langarmige ist nur
noch eine Erinnerung an unseren Ursprung.

Aus Aunst unü Leben.
* Franksurtcr Stadttheater . (Spselplan .j Opern¬

haus.  Dienstag , den 19. Mai : „Rigoletto". Mittwoch, den 20.:
Geschlossen. Donnerstag , den 21. Mai, zum erstenmal: „Kain".
Musikalische Tragödie in einem Aufzuge. Dichtung von Heinrich
Bulthaupt. Musik von Eugen d'Albert. Hieraus, zum erstenmal:

"Y.5 Mädchen von Navarra ". Lyrische Episode in 2 Akten von
L ' les Claretie unü Henri Cain. Deutsch von Max Kalbeck. Musik
v.u I . Massenet. Freitag , den 22.: „Die Puppe". Samstag , den

Konzertes im Revier 12 unbeanstandetein Glas Wein verabreicht
erhalten und war deshalb bei seinem am verflossenen Samstag
nutcrirommcncn zweiten Besuch höchlichst erstaunt, in, Revier 6 zu
erfahren, daß Wein in Gläsern nur bis 11 Uhr vormittags verab¬
reicht wird. Im allgemeinen Interesse scheint es erwünscht, zu
erfahren, warum man gerade im Knrgarten gezwungen sein soll,
wehr zu trinken, als vom Arzt erlaubt ist. U. A. w. g. 7. Br.

* Am Svnntagvormittag gegen 11 Uhr war die W i l h e l m-
st r a tzc bis hinauf von Spaziergängern en grande tenue
belebt, als auf einmal ein unsanfter Windstoß einsetzte und ein
nachfolgender Regenschauerzur allgemeinen Flucht nach einem
schützenden Dach trieb. Die größere Zahl der Spaziergänger
stürmte nach der Theater-Kolonnade Sofort machte sich der
Mangel an Sitzplätzen bemerkbar, nur eine einzige Bank ist vor¬
handen. Wir begreifen, daß die Kolonnade zum Aufstellen von
Bänken wenig geeignet ist, haben aber bei dieser Gelegenheit be¬
merkt, daß die Brnnncnhalle dortsclbst sich außer Gebrauch befindet
und eine ganze Anzahl von Bänken darin aufgestellt ist, auch noch
mehrere aufgestellt werden könnten. Bet so ungünstigen
Wittcrungsoerhältnissen würde eS dankbar empfunden werden,
besonders von Personen, welche schlecht zu Fuß sind, wenn dieser
Raum mit seinen Sitzplätzen freigegeben würde. Statt daß ein
Anlagenwärter sich irgendwo anders unterstellt, könnte er zweck¬
mäßiger auch hier Schuh suchen und nach Bedarf die Halle öfsnen
und schließen, auch die wilde Schuljugend etwas im Zaum halten.

Mehrere Kurgästinnen.
* B i e r st a d t , 16. Mai. Schon seit längerer Zeit werden die

Anwohner der B i e r sta d t e r Höhe  durch das anhaltende
Gebell  eines großen Hundes am Wartturuuvege Tag und
Nacht gestört. Einsender dieses ist schon öfters deshalb bei hiesiger
Bürgermeisterei vorstellig geworden, ohne daß jedoch bis jetzt eine
Änderung eingetrcten wäre. Deshalb sieht sich derselbe veranlaßt,
die Angelegenheitöffentlich zu besprechen. Hoffentlich haben diese
Zeilen mehr Erfolg als die bisherigen Klagen. Sollte das jedoch
nicht der Fall sein, wären weitere Schritte bei höheren Instanzen
nötig. _

Briefkasten.
H. F . Die Entlassung aus der Zwangserziehung ist von einer

entschiedenen Besserung der Verhältnisse abhängig, welche zu der
Maßregel die Veranlassung waren. Die Entscheidung darüber
sieht dem Gericht zu. Anträge hierzu sind bei der Landesdirektion
hier cinzureichen.

Handelsteil.
Geldmarkt und Rentenwerte. Um allem Optimismus zu be¬

gegnen, möchten wir nochmals darauf aufmerksam machen, daß
ein so flüssiger Geldstand, wie er im vergangenenJahr Regel war,
in diesem Jahr schwerlich mehr zu erwarten sein dürfte.
Kürzlich war ja, wovon wir gleichfalls Kenntnis gaben, wieder
eine kleine Erleichterung eingetreten, doch wird seit letzten
Freitag eine abermalige Versteifung des Geldmarktes beobachtet.
Es kommt dies wohl mit daher, daß schon von jetzt ab für
den Halbjahrsbedarf Vorsorge getroffen wird und es ist bei der
gegenwärtigen allgemeinen Lage des Weltmarktes nicht ausge¬
schlossen, daß dieReichsbank in der zweiten Hälfte des nächsten
Monats genötigt sein wird, 'zu einer Erhöhung des Zinsfußes zu
schreiten. Daß die maßgebenden Stellen, wie die preußische
Seehandlung, eingegriffen haben, um dem Geldmarkt etwas auf¬
zuhelfen, haben wir ebenfalls bereits mitgeteilt. Man hat in
diesen Kreisen den Rückgang der Deutschen Reichs-Anleihe mit
großem Mißmut gesehen und sucht, wenn irgend möglich, eine
weitere Baisse zu verhindern. Daß dies bis jetzt nicht gelungen
ist, zeigte die Kursbewegung für die deutschen Rentenwerte am
letzten Samstag. Am Anlagemarkt sieht es gegenwärtig über¬
haupt recht trübe aus. Man kann sozusagen mit dem Licht nach
einigermaßen gut verzinslichen Papieren suchen, zumal da die
Rentenwerte eben nur noch sehr geringe Rente bringen und die
wenigen, die einen großen Zins bringen oder versprechen, abso¬
lut nicht zu den erstklassigen gerechnet werden können.

Nene Portugiesische Anleihe. In Berliner Finanzkreisenist
man über die neue portugiesische Anleihe, die durch englische
Filmen in die Wege geleitet werden soll, durchaus nicht sonder¬
lich erfreut. Man hält es für wenig solide, daß Portugal, nach¬
dem es eben erst ein Arrangement mit seinen Gläubigem abge¬
schlossen hat, von neuem Schulden macht. Portugal hat jetzt
schon einen größeren Zinsendienst wie vor dem Übereinkommen
mit den Gläubigern. Wenn jetzt wieder neue Verpflichtungen

23.: „Aida". Sonntag , den 21.: „Kain": hierauf: „Das Mädchen
von Navarra ". Montag, den 25.: „Fatinitza". Dienstag , den
26.: „Siegfried". — Schauspielhaus.  Dienstag , Sen
19. Mai : „Die Liebesschaukel". Mittwoch, den 20.: „Antigone".
Donnerstag , den 21.: „Der blinde Passagier". Fpeitag, den 22.:
„Torquato Tasso". Samstag , den 23., Eyklus moderner Dramen,
zum erstenmal: „Nachtasyl". Scenen ans der Tiefe in 4 Akten
von Maxim Gorky. Sonntag , den 24., nachmittags 8Vs Uhr
„Der blinde Passagier": abends 7 Uhr: „Nachtasyl". Montag,
den 25.: „Man soll nichts verschwören": hierauf: „Unter Brüdern ".

* Verschiedene Mitteilungen . Nach einer neulich an-
gefertigten Aufstellung wird der Tiergarten zu
Berlin  nach Vollendung der jetzt in Arbeit befind¬
lichen Denkmäler und Skulpturen insgesamt 150 pla¬
stische Werke  enthalten . In der Stegesallee , die 32
Nischen aufweist , sind allein 96 Persönlichkeiten in Sta¬
tuen und Büsten und außerdem noch drei (Luther, Kur¬
fürstin Elisabeth, die „schöneElse", und Gottfried Schadom)
in Reliefs dargestellt.

Die Leipziger Verlagshandlung W. Diebener hat
zwei Preisausschreiben erlassen, deren eines Entwürfe
für die Dekoration moderner T a s che n Uhr¬
gehäuse  und das andere für künstlerische Frauen-
k o stü m e mit passendem  S i l b e r s chm u ck zum
Gegenstand hat. Nähere Auskunft erteilt das Leipziger
Kunstgewerbe-Museum.

Uom Sirchertisch.
* „Finanzieller Berater in allen Grund¬

stücks - und Hypotheken - Angelegenheiten des
städtischen Grundbesitzes " von I . Schneider.
(Hermann Schild, Berlin SW ., Dorkstraße 20.) Preis 2.50 Mk.
In dieser für alle Interessenten aus dem Gebiete des Grundstücks-,
Hypotheken- und Baumarktes wichtigen Broschüre unternimmt
es der Verfasser, ein theoretisch und praktisch erfahrener Fach¬
mann, das überaus schwierige Problem zu lösen, für den ge¬
samten städtischen Grundbesitz Deutschlands, trotz seiner ver¬
schiedenen Grund- und Bodenwerte, einheitliche Grundsätze für
den Schätzungswert des städtischen Grundbesitzes aufzustellen, wie
dieser bei jedem normalen Verkauf oder Hypothckenkreditzu
Grunde gelegt werden muß. Des ferneren beleuchtet das Buch
in eingehendsterWeise die erfahrungsgemäß so häufige unsolide
und oft schwer schädigende Geschäftspraxis zahlreicher Elemente
aus diesem Gebiete, gegen die cs einzig und allein nur die Selbst¬
hilfe gibt, deren Prinzipien trefflich gezeigt werden. Auch alle
anderen in Betracht kommenden Punkte, z. B.: Wie hoch ist der
Verkaufswert eines Hauses? Wie hoch ist ein Wohngrundstüü
mit Hypotheken belastungsfähig? Wo und wie beschafft man
Hypotheken, bczw. legt man Kapitalien in Hypotheken an ? rc.
werden in ausführlicher und sachlicher Weise behandelt. Das Wer
dürfte allen Interessenten, wie Hausbesitzern, Hypotheken
'Gläubigern und -Schuldnern, Grundstücks- unü Hypotheken
Mäklern, Bauunternehmern rc. die vortrefflichsten Dienste leisten.

dazu kämen, so ist dies nach den gemachten Erfahrungen recht
bedenklich, zumal die Zwecke der Anleihe noch unklar sind.
Der betreffende Gesetzentwurf wird übrigens nächste Woche in’
den Cortes beraten werden.

Serien-Türken. Der Spruch des Schiedsgerichts in der
Frage der Zinserhöhung um lU Proz . erfolgt bis 22. Mai. Da
möglicherweise Stimmengleichheit eintreten könnte, einigte sich,
laut einer Depesche der „F. Z.“ aus Konstantinopel, das
Schiedsgericht über folgende drei Oberschiedsrichter: Dr. Koch,
Präsident der Deutschen lleichsbank , Luzatti , der frühere
italienische Finanzminister, und Waldeck-Rousseau, von denen
einer durch das Los gewählt wird.

Zur industriellen Lage. In dem Geschäftsbericht der
A. Riebeckschen Montanwerke wird über die Geschäftsaussichten
nur gesagt, daß bei der fortwährenden Beunruhigung der
Mineralöl- undParaffinindustrie durchZoll- und frachttarifarische
Maßnahmen es eine undankbare Aufgabe sei, schon jetzt urteilen
zu wollen. Man hofft jedoch auf fernere gedeihliche Ent¬
wickelung. — Bei der Wasserleitungsbaugesellschaft vorm.
Christian Hilpert in Liquidation hat sich der Verlust auf
356 924 Mk. erhöht.

Vom Rheinisch-westfälischen Roheisenmarktberichtet die
„K. Z." u. a. das folgende Bemerkenswerte : Die Nachfrage ist
auch im laufenden Monat sowohl für das Inland wie Ausland
lebhaft geblieben, so daß die z. Z. vorliegenden Aufträge den
Hütten Beschäftigung auf 8 Monate hinaus sichern. Das klingt
doch wieder ganz anders, als die pessimistischen Berichte, die
in den letzten Tagen, namentlich an den Börsen, verbreitet
wurden. Auch an der gestrigen Frankfurter Börse hieß es wieder,
daß die neuerliche Verflauung der Hüttenaktien zum Teil einem
weiteren Rückgang der amerikanischen Roheisenpreise zuzu¬
schreiben sind. Dies lasse auch darauf schließen, daß die
eigene Produktion jetzt genügend erstarkt ist, um den Bedarf
ohne Einfuhr fremden Materials decken zu können . Mancher-
seits glaubt man aber, hierin ein Symptom dafür sehen zu
müssen, daß auf dem amerikanischen Eisenmarkt eine allge¬
meine Abschwächung im Anzuge ist. Nach dem Kabeltele¬
gramm des „Iromongeir“ aus Philadelphia ist die Lage des
amerikanischen Eisenmarktes jedoch nur wenig verändert . Vor¬
sichtige Beobachter beurteilen die Grundlage aber als schwächer
werdend, so daß ein starker Preisrückgang nicht ausgeschlossen
erscheint.

Helios, Elektrizitätsgesellschaft, Köln. Gleichwie in den
beiden letzten Jahren wird diese Gesellschaft auch für das am
30. Juni ablaufende keine Dividende zahlen können. Die letzte
Dividende hat 7 Proz. betragen.

österreichische Südbahn. Die Aktien der österreichischen
Südbahn, Lombarden genannt, haben, nachdem das Abkommen
in der Versammlung der Prioritätenbesitzer perfekt geworden
war. einen Anlauf nach Aufwärts genommen, da:
die Hoffnung nicht unberechtigt erschien, daß nun
auch die Aktionäre wieder bessere Kurse sehen
werden. Die Aktien stiegen bis 17. Nun ist jedoch
schon wieder mit der allgemeinen Verstimmung auch für die
vielgeprüften Lombarden der Zustand der gewohnten Schwäche
eingetreten. Am vergangenen Samstag notierte dieses Papier,
durch dessen Rückgang schon ganze Vermögen verschlungen
wurden, wieder 15.60; wir sehen also in wenigen Tagen neuer¬
dings einen Kursverlust von 1.40 Proz. Ob die geschädigten
Aktionäre doch noch einen Teil des erlittenen Verlustes wieder
hereinbringen werden, ist nun sehr fraglich geworden. Seit
einem Jahr drückt sich der Kurs zwischen 15 und 16 Prozj
herum.

Drahtlose Telegraphie. Die Allgemeine Elektrizitäts-GeseU-
schaft und die Siemens-Gesellschaft haben sich dahin geeinigt;
daß der Konkurrenz, die sie sich bisher auf dem Gebiete der
drahtlosen Telegraphie gemacht haben, — System Slaby-Arco
und System Braun — ein Ende gemacht wird. Sie haben sich
zu einem Trust vereinigt und wird die neue Gesellschaft mit
der englischen Marconi-Gesellschaft Hand in Hand gehen. Die
Gesellschaft ist unter Führung der A. E.-G. als G. m. b. H. ge¬
dacht und geschäftsführender Leiter Graf Arco.

Amerikas Roheisenproduktion. Nach amerikanischen Fach¬
blättern sind in den letzten 6 Monaten des Vorjahres in den
Vereinigten Staaten Pläne zur Errichtung von 17 neuen Hoch¬
öfen ausgearbeitet worden, mit einer Gesamt-Leistungsfähigkeit
von ca. 2 600 000 Tonnen Roheisen und zur Veränderung schon
bestehender Hochöfenwerke, die eine Mehrerzeugung von
400 000 Tonnen Roheisen pro Jahr herbeiführen sollen. Damit
wäre die Union also in der Lage, 3 Millionen Tonnen Roheisen
mehr als vorher herzustellen. Diese Neu- und Umbauten
können jedoch im Jahre 1903 nicht vollendet werden und die
Wirkung auf die Produktion wird sich daher nur in geringem
Maße geltend machen. In den nächsten 6 Monaten werden die¬
jenigen Hochöfen vollendet, deren Neu- undUmbauten schon vor
anderthalb Jahren in Angriff genommen wurden. Sie werden die
Produktionskraft des Landes für Gießerei- und Schmiederoheisen
um etwa 900 000 Tonnen pro Jahr erhöhen.

Kleine Finanzchronik. Die Spanische Auslandsrente ist an
der Pariser Börse wieder in die Höhe gegangen, da verlautet, der
frühere Finanzminister Villaverde würde das Finanzportefeuille
wieder übernehmen. — Auf 6 Millionen 3Vs-proz. Heidelberger
Stadtanleihe wurde dem Höchstgebot mit 99.43 Proz. der Zu¬
schlag erteilt. — Die Gerüchte von einer Erhöhung des Aktien¬
kapitals der Canadischen Pacificbahn um 20 Millionen Dollars
sind unrichtig.

Dividenden. Die Raab-Oedenburg-Ebenfurther Eisenbahn
wird eine Dividende von 3 Kr. wie im Vorjahr vorschlagen. —
Die Dortmund-Gronau-Enscheder Eisenbahn hat die letzte Divi¬
dende mit 8' As Proz. genehmigt und wird den Restbetrag von
113 500 Mk. den Beamten und Arbeitern zuteiien

hd. München, 16. Mai. Die Unterbilanz bei der in Konkurs
geratenen Bankfirma Wagner u. Wörle beläuft sich auf circa
800 000 Mk. Bankier Wagner wurde noch.im Laufe des gestrigen
Tages verhaftet.

Geschäftliches.
Hiftz-Schirme , EüSa&CS

7 läge. 1163
Leonhard Hitz, Fabr3k39gesr- 36 Langgasse 36

Redaktionelle Einsendungen
sind, zur Vermeidung von Verzögerungen, niemals an die Adresse
eines Redakteurs, sondern stets an die Redaktion des Wies¬
badener Tagblatts zu richten. Manuskripte sind nur auf einer
Seite zu beschreiben. Für Rücksendung unverlangterBeiträge

übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.

Die Msrgen -Airsgave umfaßt 24  Seite » .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Beranvnartlicher Redakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H. Tornaus : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellend erg scheu Hos-Buchdruckerei in Wiesbad« .



Tailor-made

Arnold Obersky
Corset - Salon I. Ranges,

Wiesbaden , nur Gr. Burgstrasse 3—7, neben Confectionshaus Crakauer.

9

Prämiirt mft goldenen und
silbernen Medaillen. Neueste Pariser Corset-Moden für 1903. Lieferant der berühmtesten

Bühnenkünstlerinnen.

Sans g&ne
zeichnet sich durch wunderbare Formen-
schdnheit , rein anatomischen Schnitt und

bequemes Sitzen ans.

Diese Form halte ich stets

per Stück ML 0 . 50, 6 . — , 8. — , 12 . —
und eleganter am Lager.

Pariser Gürtel
r« Mk. 1.25, Mk. 1.50,Mk.2—

und eleganter.

Corsets für starke Barnen,
■welche Leib und Hüften vollständig verschwinden und die Figur jugendlich schlank

erscheinen lassen.

föpedalität:
_ _ _ _ dnroh frans Ksisehe nnd

Corsets nach Maass •'KSs .SsEE“

Mystere,
hinten geschlossen, vorn doppelt geschnürt.

Dieses Corset ist mit höchstem Pariser Raffine¬
ment gefertigt und kann selbst von magen¬
leidenden Damen getragen werden , da es den

nagen vollstündlg frei Hisst.

Besser als alle Reform -Corsets.

Kargpn̂ rlte
dient der Trägerin zur Rrhaltnng einer eleganten
Figur nnd zur Wledererlanynsg grnelfinr

schpiirgiamer Formen,

Diese Form halte ich stets

r««**Mk. 3.25, 5.50,7.50,10- , 13.50
und eleganter am Lager.

Corset mit Gurt
für starke Damen

r« Mk. 4.50, Mk. 7.50
und eleganter.

Die gerade Linie,
modernstes Corset.

Mk. 3—, Mk. 4.50,
Mk. 6—, Mk. 8.—

und eleganter.

Frack-Corset
*«*•Mk. 2.75, Mk. 3.50,

Mk. 4.50, Mk. 7.50
und eleganter.

Ausgleichungen hoher Schultern und Hüften in höchster
Vollendung.

Bedienung nur durch fachkundige Damen.

Reform -Äbtheilung.
Speeialitat : Louisenträger , bester und vollkommenster Rock - und Büstentrüger , prämiirt auf verschiedenen Ausstellungen, von Mk. 3 .5 ® an.

Bei Bestellung ' für Eiouisentrttger genügt Brnstweite . Answahlsendnngen überall bin bereitwilligst.

und Corset wüsche , auch von mir nioht gekaufter Corset«, sofort und billigst.

Weite«. 19 . Mat Ivo ».

Reeller und billiger Mäbelverkauf.
Drei bochf. Salongarn., sowie einz. Divans,

stvßb, u. Wchen-Büffeis, H.- u. D.-Schreibtiiche,
8 compl. engl. Schlafz.-Einr. m. Znk. v. 830 Mk..
sowie einz. Spiegel- u. Kleiderichränke, Verlicows,
Spiegel, Waschk. m. Quer- u. Aufrccht-Tollette in
all. Vreisl. Große Ausw. in Stüblen u. Küchen¬
einricht. Zahiungsf. Kreisen wird Theilzahl gew
Ant . Maurer , Möbelschreiner, Sedanplatz 7.

Reelam’s Universal-Bibliothek
stets vollst. vorräthig.

Cat. gratis.
Carl Pfeil,

Buoh- und Sehreibwaarenhandlung,
4 Kleine Burgstrasse 4. 1095

Wiesbadener Tagblatt (Morgen-Ausgabe) . Berlaq : Lanqgafse 27.

Tayilcli Kingany von Men »leiten.

51. Jabrqanst. Wo. «»1.

Total-AvsoerW.
Herren -Hüte , Mützen , Schirme,

Stöcke zu erheblich billigen Preisen zu
verkaufen F242

MmWrche 19  a, tte Weift.
Der Konkursverwalter.wein-Wquetten

stets vorräthig,
sowie prompte Anfertigung. 469

Jos .Ulrich , Litho gr. Anstalt,
Frtedrichstxaße 3S, nahe der Kirchgage,

Veekaufsvsnkin flir Grau- und Weisskalk,
G. m. b. H.,

Diez a. d. Sah«,
liefert in nur prima stets frischer Qualität r

Hydraul. Graustückkalk,
MarmorweiWückkalk,
sst. gemahl. Grau- u. Weißsackkalk.

Aufträge erbeten durch den Vertreter 1357
Wiesb . Marmor - n . Baumat .-Jndustrie 3®. J . Betz,

Wiesbaden , Karlstr . 89 . Telefon 509.
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Moderner Strohhut,
sehr leicht, mit Fantasie -Garnitur 3.n

letzte Neuheit!
Feine« Strohgeficunt mit Seidenglanz, elegante ß tjft

Sammtgarnirung . V»" "

Bolero-Hut
mit doppeltem Kopf, Garnitur aus Sammt, J M

Seide und Agraffen . *•

Auskunftei Baase Stasa
iiuuivuiiitJi ;! 11MJ1413V, au8flihr, prompt; qeWjssenh. F126

Neu eingetroffen!
geschmackvoll garniert, in weiß, crsme, farbig von
1.—. 1.50, 2.—, 3.- Mk.Kinderhüte,

Ĥ tnrentiner , tchivarz und weiß, in grober Auswahl.
Mittels »«*fteWrt in de» neuesten Formen, per Stück 70, SO Pf.,

l ._ , 1.25, 1.50 Mk.

DNMeNhÜte , ci-gont garniert, 2.50,3.- , 8,50,4.- , 6.- , 6.- Mk,

Blumen , ^Ullb, Früchte in den letzten Neuheiten.
Anfertigung sänrrntlicher Hüte im eigene» Atelier.

Sämmtliche Znthatc» , Bänder, Seidenstoffe, Tülle, Chiffons zn
sehr billigen Preise«.

Modiftinnen ^halten bei ihren Einkäufen Rabatt.

Simon iüeyer,
14 Langgasse 14, Ecke Schützenhofftratze.

1420«

Räumungs -Verkauf
mit|0 bis 20 °/o Rabatt.

4. 1 Spechtk 4ie.,«.äW
wilhelmstrahe2a.

gclen| tn»ä5UtDtr,
werden von Mk. 60.— an billigst an Private ab¬
gegeben. Off. u. 8. SS « an den Tagbl.-Vcrlag.

Für Damen!
Ausverkauf clcg. garn. Hüte von2.50 Mk.

an PhilippSbergstraßc 45, Part. r.

Bretou-konu,
Splittgeüeoht mit Sammt eingefasst und j

garnirt . 1»

Mohupiquet, grosser Mohnß̂-theil.75 Pi

Reizende
Neuheiten

Kinder«
Hüten

grossartige Auswahl
zn sehr billigen

Preisen.

Continental
BesterP N EU MAT 1 C
für Fahrrad und Automobil.

kontinental Caontehnncn. 6. Co., Hannover. ■ilMii« i iim

.1

x» . ^ s> V> '

In Wiesbaden d. H. Carl Ca «*el , C . d <■ Fallois , J . Stassen . Moritz
Ca««el . C. Krünlierg , Bl. Bäittolicr . Carl Krb. 1360

Wegen Ersparnis der hohen Unkosten
bin icb in der Lage,

zu staunend billigen Preisen
abzugeben und empfehle:

loden - Heieren -Anzüge von Mk . 8 .— an.
Ifferren -Paletots von Mk. 7.— an.
Arbeitslosen „ , 1.80
Leibhßschen —.80

Wasch -Anzüge von Mk. 2.— an.
Elegante Hosen „ , 3.—
Waschjoppen „ „ —.90

Grosse Auswahl in Knaben -Anzugen von Mk. 2.— an.

C. W. Heilster,
Oranienstrasse12. Inh. Fr . Haarstick Wwe ., Oranienstrasse 12.

Telephon 2327. 1423

Ch . Hemmer.
21 Webergasse 21.

Modell- und garnirte Hüte.
Ungarnirte Hüte, nur nene  Formen für diese Saison 75, 1.00 etc.

Roseiipiquet, sr°Me  Kosen,6-themg. 65 pf-
Rosenranken mit  Knospen und Laub,18-theilig 72 Pf-
Rosentnff, kleine  Röschen,18-theilig. 55 pf-

Letzte Neuheit!
Leichtes jaspirbes Strohgeflecbt mit Sammt- K ^

garnitur und Sohleifenuntergarnitur ’J.
Dioaelbe elegante Form in seidenartigem d 7K

Btrohgefleoht mit aparter Garnitur

Spitzen -- gerade Einsätze.
Bogen-Einsätze.,

Heine Auswahl in diesen Artikeln ist überraschend gross und meine Preise sind
auffallend billig.

Lyooer Seiden-

Chiffon,
doppeltbr ., alle Farben,

Meter J#25

Tülle und

Meter von 17 Pf. an.

Billigste Bezugsquelle für Modistinnen.
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Oscar Michaelis, Weinliandlnng,
Adolfsallee 17,

Telefon 2130. 976

speAiifit: Moselweine.

Kirchgasse 46. Kirchgasse 46.Hamburger Engros-Lager,
Montag, den 18., Dienstag, den 19., Mittwoch, den 20. d. M.,

Ausnahme -Tage
Handschnhe, Strümpfe, Schürzen, Röcke.

Wir gewähren an diesen Tagen auf obige Artikel unserer Verkaufspreise einen Extra-Rabatt von

8 . Blumenthal & Comp.
18871

g: Mn Kntzer- «. KnnWcdhiverr znr Nxtzritzt! ^
Im Laden Bärenstraße 2 (im Hause des Herrn Hof-Conditor und -Bäcker

Berger ) dahier wird eine große Anzahl gediegener Stahl - und Kupferstiche,
Prachtwerke , Lexiea, Hausärztliche Werke und antiquarischer Bücheraller Art

!;«fltt|Ertteiüoljttlid)Hip Preisen aiisuerliniift!
Das Verkaufslokal ist bis auf Weitere« an Werktagen vormittags von 9 bis

1 Uhr, nachmittags von 3 bis 7 Uhr geöffnet. 1257

Vor den bevorstehenden S ^OnUUd *I *d !S © U empfehlen wir dringend,
Mobiliar , Wert li gegenstände und Banrgeld gegenEinbruch-Diebstahl
bei der Aachener und Münchener

Feuer -Yersicherungs -Gesellschaft
zu versichern. Die Bedingungen sind liberal und frei von Kürten.

Conpon -ä’ olicen für Haushaltungen zahlen an
über bis zum Werthe von Jahresprämie

Mb . 5,000 Mb . 10,000 Mb . 5 .—
„ 10,000 . , 30 .00 » „ IO —
„ 15,000 „ « 0,000 „ 15

Prospecte werden auf Wunsch kostenfrei zugesandt. Auskunft ertheilen die Agenten derGesellschaft:
Hauptagent Adolf I * failllklicll , Friedrichstrasse 30.
Agent Jul » l 'Chrmann , Hirschgraben 9.

J.  Hoblwein.
Herd- und Ofen-Fabrik,

Helenenstrasse 23.
Geschäftsgründung 186L Telefon Ko . 2099«

Kochherde eigener Construction,
für Hotel - und Privatbiichen , in einfaoher, sowie in hochfeiner Ausführung.

Hohlen - und « as -comblnlrte Herde mit Mach - und BratUfen , stets im
Betrieb anzusehen. . . . „

Heine Haodelswaare , grösste Kanerbaftigbeit , jede Garantie,
massige Preise.

WarmbaeliVche Daaerbraadbrea in grösster Auswahl.
Bei grösserer Abnahme entsprechenden Rabatt . 131

Billigste Bezugsquelle für Möbel.
Da ich von meinem Umzug der, sowie durch Neusendungengroße Vorräthc an

Möbeln habe und meine Lager sehr überfüllt sind, verkaufe ich nachstehende Gcaenstände
zu bedeutend redncirten Preisen, als: Eine große Parthie Spiegelschränke, Büffets,
Bertieows , Schreibtische, Garnituren» Divans , vollständig« Betten re.
Sämmtliche Möbel sind nur guter Qualität und bietet sich daher die günstigste Gelegenheit

^ zum Einkauf.
4 $ Schillerplatz1. Willi . EgeilOlf.

1268

Knaben -Anzüge
Chice schöne Sachen . | Kiesige Auswahl . Specialität SchulaHiesige Auswahl.

Carl Meilinger,
Specialität Schulanzüge.

Ecke Ellenbogen-nnd
Nengasse. st-v «»
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